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Bekenntnis und Glauben 


^ I. 

Ein moderner jüdischer 
Gelehrter sagte, „der Cha¬ 
rakter eines Volkes olfen¬ 
bart sich in der Art. wie es 
seine Feste feiert, insbeson¬ 
dere wie es eine Siegesfeier 
begeht. In diesem Sinn ist 
Chanukka . ein ganz spezi 
fisches jüdisches Fest. Es 
ist da? Denkmal für den 
Triumph eines friedlichen 
Bauern Volkes, das Jahrhun¬ 
derte lang ungestört seine 
Scholle bebaut und sich des 
Gebrauchs der Waffen ent¬ 
wöhnt hatte, gegen einen 
kriegsgeübten, an Zahl viel¬ 
fach überlegenen Feind * 

Auch das offizielle jüdi¬ 
sche Schrifttum berichtet 
nichts von den Sehlach!en 
und Siegen, es nennt noch 
nicht einmal den Namen des 
heldenhaften Führers ln die 
sem Kampfe. Nichts erin¬ 
nert in einem jüdischen 
Hause oder in der Synago¬ 
ge an jene Siege als „ein 
Lichtchen, das sich acht Ta¬ 
ge täglich um eines ver¬ 
mehrt, und eine stille Feier 
im Frieden des Hauses. 1 * — 

Feiern wir doch im Cha 
nukkafest nicht die Siege 
der Makkabäer, sondern die 
Wiederaufnahme des Tem¬ 
peldienstes, das Anzünden 
der Menora. Dieses Chat uk- 
ka -Licht symbolisiert nur 
die Bedeutung des Sieges 
und weist uns auf das Mit¬ 
tel, mit dem er errungen 
wurde, und auf das Geheim 
nis hin, das den Sieg umg.bt 
und in dem Wort des Pro¬ 
pheten seinen Ausdruck fin¬ 
det: „Nicht durch Macht 
und nicht durch Kraft, son¬ 
dern durch meinen Geist, 
spricht der Herr der Heer¬ 
scharen/ 4 

XL 

Ohne Zweifel sind alle Er 
scheinungsformen unseres 
Lebens gewissen Wandluugs- 
prozessen unterworfen. Auch 
die Betonung der Grundele¬ 
mente des Chanukka-Festes 
hat eine Aenderung erfah¬ 
ren. die allerdings den Cha¬ 
rakter dieser Erinnerungs- 
tage nicht berührt hat. Das 
Wunder des Chanukka, der 
Triumph des Judentums 
über den Versuch, den Ju¬ 
den einen anderen Glauben, 
andere Lebensformen oder 
eine andere, fremde Kuitur 
aufzuzwingen, erstrahlt in 
dem kleinen Licht, erstrahlt 
io den Kerzen der Menora 
mit ungebrochener Kraft. 

Auch unsere- Zeit stand 


v»n JEHUOA G0TTHE1MER 


vor der Gefahr der Aufgabe 
jüdischen Denkens mid 
Glaubens, der Verwässe¬ 
rung unserer Ideenwelt, -»es 
Untergehens in anderen, 
fremden Kulturen. Wieder¬ 
um war es die Besinnung 
auf die eigenen Werte, auf 
die eigene Kraft, auf die 
alle Zeiten überdauernden 
Grundlagen unseres Juden 
tums, wiederum war es die 
Rückkehr zu den Funda¬ 
menten unseres Glaubens, 
durch welche das neue Cha¬ 
nukka - Wunder geschehen 
ist, indem das alte sich wie¬ 
derholte. 

Als durch die Preisgabe 
eines wesentlichen Bestand 
feiles unserer Tradition po¬ 
litische Rechte erkämpft 
wurden, waren es die beiden 
Künder einer neuen Zeit, 
waren es Dr. Leon Pinsker 
und Dr. Theodor Herzl. die 
beinahe gleichzeitig, aber ] 
unabhängig voneinander in 
ihren Aufrufen zur Umk?hr 
von einem gefährlichen Weg 
den Geist erstehen Hessen, 
der einst die Makkabäer be¬ 
seelt hat. Sowohl in Plns* 
kers ..Autoemanzipation“ 
wie in Herzls „Der Juden¬ 
staat“ wird das Beispiel der 
heldenhaften Makkabäer 
zum Beweis dafür wachge- 
rufen, in welcher Form, mit 
welchen Gedanken mit wel¬ 
cher Hingabe und bedin¬ 
gungslosen Treue einst Ju 


den für ihre wahre, für ihre 
geistige Freiheit gerungen 
gen haben. 

Pinsker beklagt die Rolle, 
die von den Juden des aus¬ 
gehenden 19. Jahrhunderts 
gespielt worden ist. Er ruft 
aus: „Welche klägliche Fi¬ 
gur machen wir doch! Wir 
zählen nicht als Nation in 
der Reihe der anderen Na¬ 
tionen und haben keifte 
Stimme im Rate der Völker, 
auch nicht in Dingen, die 
uns selbst angehen. Wel¬ 
che verächtliche Rolle für 
ein Volk, das einst seine 
Makkabäer hatte!** 

Herzl gibt bereits eine po¬ 
sitivere Antwort in seiner 
grandiosen politischen Vi¬ 
sion, in welcher er zur 
Selbstbesinnung und Schaf¬ 
fung eines jüdischen Staates 
aufruft, um endlich aas 
Elend und die Demütigun¬ 
gen zu überwinden, denen 
die Juden seit Jahrhunder 
ten unterworfen waren. Un¬ 
bestechlich und unbeirrbar 
in seinem Urteil gewän¬ 
nen seine Worte die Kaft 
der prophetischen Sprache: 
„Darum glaube ich, dass 
ein Geschlecht wunderba 
rer Juden aus der E de 
wachsen wird. Die Ma<ka 
bäer werden wieder aufer¬ 
stehen.“ — 

Uns bleibt heute nur die 
beglückende Feststellung, 
die wir mit Stolz sagen dür- 


I fen: Sie sind auferstanaen. 

! Herzls Vision hat sich er- 

I füllt. Der jüdische Staat ist 
Wirklichkeit geworden. 

III. 

1 In der Festesfreude des 
Chanukka wurde in den /ei- 1 
ten der Angleichung an die 
Kulturen der Umwelt, vor 
allem in Mittel- und West¬ 
europa. der klare nationale 
Charakter des Chanukka 
meist übergangen, w'eil die 
Juden von dem Bestreben 
beseelt waren ,ihre nationa¬ 
le Besonderheit zu verwes- ! 
sen oder vergessen zu ma¬ 
chen, und nur als eine G au- j 
bens oder ReligionsgemMn- j 
Schaft gelten wollten. Wir . 
werden in keine Polemik j 
über Tendenzen einer uruer- ; 
gegangenen Epoche eintre- | 
ten Gegen diese Zeitsmo¬ 
rn ungen heute anzugehen, 
ist nicht erforderlich. Wir 
können uns hierfür ge 
trost auf die Zeugnisse gro¬ 
sser jüdischer Denker und 
Schriftsteller, auf die Reden 
der jüdischen Politiker, vor 
allem auf die Wegbereiter 
eines wiedererstehend 3n Vol¬ 
kes, auf Herzl*. Nord au. 
Weizmann, Jabotinskv, Kurt 
Biumenfeld und viele ande¬ 
re beziehen. 

Bitter war die politische 
Freiheit im westlichen Eu- ! 
ropa erkämpft worden. Es I 
war ein aufreibendes, mit" i 
unter entwürdigendes Rin- : 
gen um die Rechte als B ir- 1 
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ger und als Menschen. Vie¬ 
le. die im Herzen Ju^en 
blieben, veriiessen ihre Ge¬ 
meinschaft, w r eil sie sich Jas 
Entreebillet in die europäi¬ 
sche Kultur erkaufen woll¬ 
ten. Sehr viele vollzogen t en 
Schritt der Taufe und wur¬ 
den nur noch gelegenlach 
von rücksichtslosen Ant ; se 
miten an ihre Herkunft erin¬ 
nert. Die dem Judentum 
treu bli?ben, versuchten 
durch Aufgabe wesentlicher 
Bestandteile ihrer „Jiidiseh- 
keit“ sich den neuen. Har¬ 
ten, unfreundlichen Bedin¬ 
gungen anzupassen, indem 
sie keinesfalls nur den na 
tionalen Charakter des jüdi¬ 
schen Volkes leugneten und 
an seine Stelle eine ganz 
eigenartige neue Ideologie 
setzten, indem sie vielmehr 
auch das jüdische Gesetz 
oder wuchtige Teile dieses 
Rechts- und Glaubenskodex 
aufgaben. Es wmrde nicht 
nur der jüdische „Ritus“ 
korrigiert oder moderni¬ 


siert, sondern auch Glau¬ 
benssätze wurden geändert, 
aus Gebelen gestrichen und 
preisgegeben. 

Hier ist ein Hinweis auf 
d?e Makkabäer Zeit ange¬ 
bracht. in welcher die Ju¬ 
den selbstverständlich na¬ 
tionale Juden und nichts an¬ 
deres als dies waren, mit 
Rücksicht auf Zeitströmun- 
gen jedoch ihren Glauben 
„reformierten“, indem sie 
hellenistisches Gedankengut 
— in einer nach unseren 
heutigen Vorstellungen un 
möglichen Form — mit 
heidnischen ld:en und R (en 
mischten. Es ist interessant 
zu beobachten, dass diejeni¬ 
gen, die heule die nationale 
Seite des Chanukkafestes 
bewusst in den Hintergrund 
treten lassen, um den reli¬ 
giösen Aspekt umso schär 
[er hervorzuheben, zugleich 
auch diejenigen sind, die au 
immer neue Reformen den¬ 
ken, um auf diesem W^ge 

(Schluss auf Seite 2 j 


Neutrale 


in Kolombo 


Scharfe Proteste 
in den UN 

UN. — Neuseeland 
„identifizierte sich“ ent¬ 
schieden mit der kurz 
vorher von Dänemark 
vertretenen Position und 
verurteilte sehr ener¬ 
gisch die von den arabi 
sehen Delegierten gegen 
Israel geführten antise¬ 
mitischen Angriffe. 

I>er neuseeländische 
Delegierte, der vor der 
Politischen Kommission 
zur FJüchtlingsfrage Stel¬ 
lung nahm, erklärte am 
Anfang seiner Rede, sei¬ 
ne Regierung „identifi¬ 
ziere sich völlig mit den 
Ausführungen des däni 
sehen Delegierten über 
den Nazismus“. Er fügte 
hinzu, als Land, das 
„viele - Opfer der Nazi¬ 
verfolgungen •• aufgenom¬ 
men liabb. wisse Neusee¬ 
land. was der Nazismus 
ist. (ITA) 


Die neutralistischen Mach- j 
te, oder besser gesagt, die¬ 
jenigen. die sich selbst so 
bezeichnen, ohne es aller j 
dings zu sein, haben in Ko¬ 
lombo getagt, um den in-' 
disch-chinesischen Frieden 
herzustellen. Sie beriefen 
die Konferenz allerdings 1 
erst in dem Augenblick, als 
die Chinesen sich diesmal < 
noch freiwillig und auf ei- j 
nen leichten russisenen : 
Druck hin zum Rückzug aus 1 
dem von ihnen eroberten in 
dischen Gebiet entschlossen 
hatten. Wie die ganz Gro" 
ssen. so haben auch die 
Neutralen ihre strengen di¬ 
plomatischen Regeln. Da die 
Landespräsidenten nicht er¬ 
scheinen konnten. wurde 
diese Tagung von den M ; ni 
sterpräsidenten oder Au- j 
ssen ministem beschickt. 
Fül das Resultat dieser Be- : 
spreehungen war in der all¬ 
gemeinen Oeffentliclikeit j 
wenig Interesse vorhanden, 
zumal die wirklichen Ent" j 
Scheidungen nicht auf dieser 
Konferenz getroffen worden 
sind. 

Dass sich einige asiati- j 
sehe Länder wie Ceylon, 
Burma oder auch Indone- j 
sien für die Entwicklungen 
der Beziehungen zwischen 
anderen asiatischer* Län¬ 
dern interessieren, in die- ! 
sem Fall Irtdien und Ch’na, 
ist bei der dominierenden 
Bedeutung dieses Problems ; 
durchaus verständlich, ihre 
Intervention oder ihre Be 
mühungen zur Friedens¬ 
schlichtung sind angebracht, 
auch wenn sie — wie in oie- 
sem konkreten Fall — nur 
einen demonstrativen oder 
dekorativen Charakter ha¬ 
ben. Was dagegen Ghana i 
und Aegypten auf dieser I 
Konferenz zu suchen hatten, [ 
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ist nur aus der spezifischen 
Situation dieser beiden Län¬ 
der zu erklären. Nekruma 
wie Nasser sind gewiss zwei 
begabte, wenn auch nicht 
immer erfolgreiche Pj’iti 
ker, die an die Stelle wirkli¬ 
cher Leistungen eine effekt¬ 
volle Grosspropaganda zu 
setzen verstehen. 

Man kann sich auf den 
Standpunkt stellen, jeder 
Versuch zur Schlichtung 
oder Beilegung eines Kon¬ 
flikts ist zu begrüssen. Denn 
über alle Formalitäten hin 
weg muss man den Frieden 
selbst setzen. Aber im Prin¬ 
zip. sollte man doch daran 
festhalten, dass im interna¬ 
tionalen Leben klar e Nor- 
men bestehen, die alle Ver¬ 
tragspartner einhalten müs¬ 
sen, wobei das Gewicht auf 
das Wort Vertragspartner 
gerade deshalb gelegt wird, 
weil Rotchina, das Land mit 
der grössten Bevölkeruoes- 
ziffer der Erde, nicht Mit¬ 
glied der Vereinten Nationen 
ist. Rotchina ist an die Re¬ 
geln der UN nicht gebun¬ 
den. Wohl aber die Konfe 
renzstaaten von Kolombo, 
die nur dann ein wirkliches 
Recht zur Intervention ha¬ 
ben würden, wenn sie einen 
entsprechenden Auftrag von 
den UN erhalten hätten. 

Die IColombo-Tagung hat 
ihren Akteuren nicht den er¬ 
hofften Wertzuwachs ge¬ 
bracht. Nasser ist es nicht 
gelungen, durch dieses neue 
ste Manöver die Aufmerk¬ 
samkeit von den gewaltigen 
Schwierigkeiten innerhalb 
der arabischen Welt aozu- 
lenken. Nachdem es dem 
ägyptischen Diktator nach 
vielen Jahren vorbereiten¬ 
der Wühlarbeiten gelungen 


ist, die yemenitische Kö¬ 
nigsfamilie zu stürzen and 
das Land in einen Bürger¬ 
krieg zu treiben, lauert er 
auf die kommenden Ereig¬ 
nisse, denn der Mittlere 
Osten befindet sich wieder 
einmal in Aufruhr. Die Lage 
im Yemen bleibt ungeklärt. 
Beide Parteien haben noch 
Hoffnungen, als Sieger aus 
diesem blutigen Gemetzel 
hervorzugehen. 

Unterdessen meldete das 
Radio Mekka (Saudi Ara¬ 
bien/ dass 101 Offiziere und 
Sotdaten der Vereinigten 
Arabischen Republik (lies 
Aegypten) sowie 40 yemvni- 
tische Rebelen von Angehö¬ 
rigen yemenitischer Tribus, 
die königstreu sind, nieder 
gemacht worden seien. Der 
Kommandant dieser Tnp- 
penabteilung, ein ägyptischer 
Offizier, habe auch den r lod 
gefunden. Auch an andeten 
Fronten haben die königs¬ 
treuen Kräfte Erfolge ge¬ 
meldet. Wie das yemeniti 
sehe Radio mitteilt, werden 
weitere ägyptische Truppen 
eingesetzt. 

In seiner Not hat sich der 
Ministerpräsident der kö¬ 
nigstreuen Regierung <ele 
graphisch an Kennedy ge¬ 
wandt. er solle das weite¬ 
re Eindringen ägyptischer 
Truppen und die Einmi¬ 
schung Nassers in den ye- 
menitischen Konflikt v?r 
hindern. Natürlich solle i 
Kennedy nicht auch noch 
Truppen in den Yemen ! 
schicken. Nein, seine guten j 
Dienste möge er auf wenden, 
um die Aegypter zur Raison 
zu bringen. 

Die yemenltische Front 
ist für Nasser wichtig, da I 
er dort trotz der yemeniti-1 


sehen Alarmmeldungen noch 
die leichtesten Erfolge erzie¬ 
len kann. Schwieriger ist die 
Lage gegenüber seinen nä¬ 
heren Nachbarn. Saudi Ara 
bien und Transjordanien be¬ 
günstigen einseitig und bis - 
h?r ohne Vorbehalt die kö¬ 
nigstreue Partei im Yemen. 
Die drei morgenländischen 
Könige stehen in einer ein¬ 
heitlichen Abwehrfront ge¬ 
gen Nasser. Dass auf dieser 
Front grosse Ereignisse für 
den Augenblick zu erwarten 
sind, wird nicht angem-m - 
men. Niemals ist in der Po¬ 
litik der Faktor ..Uebeira 
schung“ ganz auszuschlie. 
ssen. Dagegen spitzen sich 
die Verhältnisse an der sy" 
risch-israelischen Front zu. 

Abgesehen davon, dass je 
der kriegerische Konflikt 
Leid über ein Land und sei¬ 
ne Familien bringt die nor¬ 
male Entwicklung stört tnd 
grosse Mittel erfordert, die 
sonst friedlichen Auf gaben 
zugeführt werden könnten, 
wäre ein solcher Zusam- 
menstoss für Israels Lage 
durchaus nicht zweck ma 
ssig. Denn hierdurch wür¬ 
den die Differenzen im ara¬ 
bischen Lager verschwinden 
oder verringert werden, 
woran Israel nach den Ge 
setzen der Logik, die in die¬ 
sem Fall mit denen der Po¬ 
litik zusammenfallen, nicht 
interessiert sein kann. 

Die arabischen Länder 
wissen, dass Ben Gurion i.ei 
ne leeren Drohungen aus- 
stösst. Wenn Ben Gurion 
warnt, liegt auch ein ern¬ 
ster Grund hierfür vor. Der 
UN Schlichter, der bisher 
keine sehr glückliche Hand 
gezeigt hat, obwohl er zwei¬ 
fellos auch dazu beitrug, ei¬ 
nen schweren Konflikt zu 
vermeiden, hat mit den be 


teiliglen Mächten verhan¬ 
delt. Dies aber kann selbst 
dann nicht als ausreichend 
, bezeichnet werden, wen« 
grössere als die erzielten 
Erfolge hätten erreicht wer 
den können. Denn die.Ze : ten 
sind gekommen, wo es nicht 
nur auf das Schlichten alter 
und schwerer Konflikte, son¬ 
dern auf die Herstellung des 
Friedens ankommt. Wari.ni 
bemüht sich die UN also 
nicht um den Frieden, den 
viele Nationen wollen? 

Nach Kolombo schickt 
Nasser seinen Minister, um 
Erfolge auf der Tribüne r7 er 
Zeitgeschichte und den Bei 
fall der zuschauenden Welt¬ 
öffentlichkeit zu erhei¬ 
schen. Dort in Kolombo wer¬ 
den Friedenfanfaren arge 
stimmt, aber Nasser weiss 
selbst, dass er auf die wirk¬ 
liche Entwicklung keinen 
Einfluss hat. Dort aber, wo 
sein Wort mitentscheirien 
würde, verhindert er j"*deu 
Versuch einer Verständi¬ 
gung. Wie lange wird die 
Welt einen Schauspieler dul¬ 
den, der sich in solche VVr 
derspriiehe verfängt. 

Kennedy, von den kön.gs 
treuen Yemeniten um seine 
freundliche Intervention ge¬ 
beten. sollte alle diese Herr¬ 
schaften an die UN verwei¬ 
sen und von allen arabi¬ 
schen Ländern, Parteien. 
Regierungen und Gege vre- 
gierungen verlangen, dass 
sie Ordnung. Ruhe und Frie¬ 
den im Mittleren Osten ver¬ 
stellen. und dass der Frie 
densvertrag mit Israel end¬ 
lich unterzeichnet wird. Im 
übrigen sollen die Amerika¬ 
ner WaffenUeferungen an 
arabische Länder einsteben., 
die nur zur Friedensstörung 
und zum Bürgerkrieg be¬ 
nutzt werden, und den krie¬ 
gerischen Sinn der Wüst.u. 
söhne stärken. 

Jedenfalls wird im Augen¬ 
blick reichlich viel mit dem 
Feuer gespielt, das zu ent¬ 
zünden leichter ist als zu lö¬ 
schen. 
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(Schluss von Seite 1) 

Konzessionen an die nichtjü¬ 
dische Umwelt zu machen. 

Niemals hat es ein Juden¬ 
tum gegeben, das .sich in re¬ 
ligiöse und nationale Ele¬ 
mente teilen liess. Hierfür 
sind die Makkabäer das 
klarste Beispiel. Sie haben 
die Juden nicht als Glau¬ 
bensgemeinschaft gerettet , 
sondern als Volk, das der 
Träger unseres Glaubens 
war und ist. Denn ohne Ju¬ 
den als Nation kann es auch 
keinen jüdischen ..Glauben“ 
geben. 

IV. 


wie ihr Wille zur nationalen 
Befreiung unseres Volkes 
aus einem Jahrtausende al 
ten Joch der Versklavung 
die bewegenden Kräfte wa¬ 
ren, ein neues Leben im al¬ 
ten jüdischen Lande aufzu¬ 
bauen. 

Es ist nur eine Selbstver¬ 
ständlichkeit, dass in Erez 
Jisrael das ganze Leben 
vom Geist der Tora erfüllt 
ist, auch wenn die Juden 
nicht in Synagogen gehen. 
Jedes Kind, das dort auf 
wächst, hat Tenach gelernt, 
ist vom Geist der Bibel er¬ 
füllt, ist mit unserer Ver¬ 
gangenheit aufs engste ver- 
Von Seiten derjenigen, die \ woben; gibt es doch keinen 


noch immer, bald 15 Jahre 
nach der Schaffung. Israels, 
von irgendwelchen Staats 
bürgern jüdischen Glaubens 
•träumen und sogar reden, 
wird auf die mangelnde 
oder unzureichende religiö¬ 
se Haltung weiter jüdischer 
Kreise in Israel oder ear 
auf ihre Religionsfeindlich¬ 
keit hingewiesen, um damit 
ein Grundgesetz unseres 
Volkes von der Einheit und 
Geschlossenheit religiöser j 
•und nationaler Vorstellun¬ 
gen zu attackieren. Es ist 
richtig, dass wichstigste 
Gruppen in Israel, wie etwa 
«lie Menschen in der Mehr¬ 
heit der Kibbuzim, die alt 
her gebrachten religiösen 
Formen ablehnen oder ih¬ 
nen kritisch gegenüberste¬ 
hen. Jedoch kann nur ein 
oberflächlicher Betrachter 
behaupten, dass die aus den 
tiefsten religiösen Quellen 
unseres Judeseins flies sen¬ 
de Sehnsucht nach Zion min¬ 
destens in gleicher Weise 
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Meter Boden, der nicht mit 
unserer Volksgeschichte ver¬ 
bunden ist. Das Volk Israels 
konnte nur deswegen in ei¬ 
ner so kurzen Zeit mit dem 
Lande verwachsen, weil es 
auf der alten Grundlage neu 
baute. 

Nirgends spürt der Jude 
die Heiligkeit des Schabbat 
mit der gleichen Tiefe wie 
in Israel. Nirgends finden 
wir ein so echtes Bemühen, 


Gegenwart mit Vergangen¬ 
heit, Glauben, Denken and 
Fühlen zu einer wahren 
Harmonie zu bringen wie in 
Israel. Und nirgends sind 
die gleichen Voraussetzun¬ 
gen hierfür gegeben wie in 
dem Lande, wo jeder Berg 
und jedes Tal, wo jeder 
Stein von der Geschichte 
früherer Geschlechter und 
dem Kampf neuer Genera¬ 
tionen um unsere Zukunft 
Zeugnis ablegt. 

Der Prozess der Renais¬ 
sance unseres Volkes ist ein 
langer, schwerer, dorniger 
Weg. Der Zionismus war 
niemals ein Transport Un¬ 
ternehmen. das die Aufgabe 
gehabt hätte, Juden aus 
Ländern der Zerstreuung 
nach Erez Jisrael zu üVer¬ 
führen. Unter der Wiederge¬ 
burt des Volkes ist etwas 
ganz anderes als die Wohn¬ 
sitzverlegung zu verstehen. 
Niemals konnte es nur dar¬ 
auf ankommen, Juden aus 
einer Gefahrenzone zu ret¬ 
ten. so wichtig und so heilig 
auch diese Aufgabe schon 
der Menschlichkeit wegen 


das Alte mit dem Neuen. 1 war und ist. Wiedergeburt, 
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Blick in die Vielt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Der Präsident der Bundesrepublik Deutschland, Dr. 
Heinrich Luebkc, der sich auf einer längeren Reise nach 
Asien befunden halte, während die Kabinettskrise in 
Bonn sich ungelöst hinschleppte, hat nach seiner Rück¬ 
kehr eine überraschend scharfe Erklärung abgegeben. Er 
meinte im Hinblick auf die Spiegel-Affäre, dass sowohl 
das Ausland wie das deutsche Volk das Vertrauen zu den 
deutschen demokratischen Institutionen verloren hätten. 

Die bereits vor einiger Zeit von einigen Zeitungen, 
unter ihnen auch die „Jüdische Wochenschau“, veröffent¬ 
lichte Nachricht, die internationale Nazi-Organisation 
wolle eine Weltkonferenz in Argentinien abhalten, wurde 
erneut der Oeffentlichkeit zur Kenntnis gebracht. Inzwi¬ 
schen liegt der Wortlaut eines Briefes vor, den der Chef 
der nordamerikanischen Nazi-Organisation an. drei Perso¬ 
nen in Buenos Aires geschickt hat. Das Schreiben wurde 
vom ständigen Beauftragten des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses vor den UN, Dr. Maurice Perlzweig, dem Generalse¬ 
kretär der Vereinten Nationen übergeben. — 

Wie in diesem Zusammenhang weiter bekannt gege¬ 
ben wurde, hat der argentinische Botschafter vor den 
UN, dem ebenfalls ein Exemplar dieses Briefes überreicht 
worden ist. tfen Vertretern des Weltkongresses versichert, 
das? eine solche Tagung wohl kaum in Argentinien zur 
Durchführung geiangen könne. — . 

Vor kurzem fand eine Pädagogen-Konferenz in W ,e — 
baden statt, die von Lehrern und Geistlichen aus mehre- 
ien Ländern Westeuropas, die den ,beiden christlichen 
Konfessionen* angehörten, beschickt worden war. Die Fra¬ 
ge des Antisemitismus spielte eine grosse Rolle. Gibt es 
einen christlichen Antisemitismus, em antisemitisches 
Christentum?, fragte man. Offensichtlich wurde diese 
Frage nicht beantwortet, da alle der Auffassung waren, 
dass es zwar ein antisemitisches Christentum gäbe, dies 
aber mit dem Christentum selbst unvereinbar sei. . 

Mit Klarheit und Schärfe wandte sich der frankfur- 
ter Professor Adorno gegen die „After.deologie“ der^nr 
gen Kreise, die in einem viel grosseren L * d |' ke ™ er 
wahrhaben wolle, noch immer in die Gedanken oei 
VwJSwttverstrickt seien. Er misstraute den ,scho- 

nen zThlen-, di« uns weissmachen wollen, die Antisemiten 
der Bundesrepublik seien eine winzige Minderheit, der 
man keine Beachtung zu schenken braucI \ e : b f. 1 t t< £"haft 
sonders aus dem Kleinbürgertum und der Arbeiter thett, 
henutzen aus Verlegenheit weitgehend antisemitische Ar- 
"nt" für die Rechtfertigung eigenen Verhaltens >n 
aer Vergangenheit. — 
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von der die zionistische Be¬ 
wegung immer gesprochen 
hat, bedeutet Neu werden ei¬ 
nes Volkes, dessen geistige, 
moralische, seelische, politi¬ 
sche und wirtschaftliche Vor¬ 
aussetzungen einer grund¬ 
sätzlichen Aenderung unter¬ 
zogen werden sollen. 

In diesem einzigartigen 
Bemühen, die Bruchstellen 
unserer Vergangenheit zu 
überwinden, die Wunden ei¬ 
ner vielhundertjährigen Ga- 
lut zu schliessen, die Rudi¬ 
mente fremden Lebens zu 
beseitigen, zu einer neuen 
geistigen und faktischen 
Existenz eines einheitlichen 
jüdischen Volkes zu gelan¬ 
gen, spielen die Kibbuzim 
eine führende Rolle. Die Re¬ 
naissance eines Volkes voll¬ 
zieht sich aber nicht in we¬ 
nigen Jahren oder Jahrzehn¬ 
ten, besonders dann nicht, 
wenn das Volk in Israel ge-' 
willt und gezwungen ist, im¬ 
mer neue Teile der jüdi¬ 
schen Diaspora bei sich auf¬ 
zunehmen und in den neuer- 
stehenden Volkskörper ein¬ 
zuordnen. 

Für einen so einmaligen 
Prozess, für ein so grossar¬ 
tiges Beginnen gibt es keine 
Patentlösungen. Wir alle 
sind Suchende. In den an- 
gebich so ,gottlosen* Kibbu¬ 
zim sind uralte jüdische 
Ideale lebendig geworden, 
die allen Widersprüchen ei¬ 
ner aufgewühlten Zeit zum 
Trotz auf kleinstem Raum 
bereits heute Ansätze zur 
Lösung schwerster Mensch¬ 
heitsprobleme erkennen las¬ 
sen. Dies kann niemand, der 
die Entwicklungen kennt, in 
Abrede stellen, es sie denn, 
er gehöre zu denen, die wie 
das böse Kind in der Pes - 
sach-Hagada fragen ,,Was 
soll Euch dieser Dienst?“, 
also Euch und nicht ihm al¬ 
so, wie derjenige, der ??ch 
selbst aus seiner Gemein¬ 
schaft ausschliesst und des¬ 
halb auch nicht an dem von 
aller Welt bestaunten Pro¬ 
zess der jüdischen Wieder¬ 
geburt Anteil nehmen will 
oder Anteil nehmen kann. 


Wenn man von den Mak¬ 
kabäern spricht, denkt man 
an das Licht wunder, die 
Kraft des Glaubens, den 
Kampf der Makkabäer ge¬ 
gen einen übermächtigen 
Feind und ihren Sieg. Man 
vergisst — oder weiss es 
gar nicht —, dass die Ge¬ 
schichte der Makkabäer wie 
folgt begann, wobei wir uns 
darauf beechränken, den 
grossen Historiker unseres 
Volkes, Heinrich Graetz (2. 
Band, 2. Hälfte Seite 322 ff 
der elfbändigen Ausgabe 
seiner »Geschichte der Ju¬ 
den* zu zitieren: 

,,Als die blutige Verfol- 
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gung des judäischen Volkes 
einen so hohen Grad er¬ 
reichte, dass die Vernich¬ 
tung des - ganzen Volkes 
oder die Ergebung in das 
Unabwendbare durch Er¬ 
schöpfung und Verzweiflung 
nah w'ar, trat eine Erhebung 
ein. Sie wurde von einer 
Familie herbeigeführt, de¬ 
ren Glieder herzenslautere 
Frömmigkeit und Opferfreu¬ 
digkeit mit Mut, Klugheit 
und Vorsicht in sich verei¬ 
nigten; es ist die Farn die 
der Hasmonäer oder Mak¬ 
kabäer. Ein greiser Vater 
und fünf heldenmütige Söh¬ 
ne haben einen Umschwung 
herbeigeführt, welcher das 
Judentum für alle Zeiten be¬ 
festigt und das nationale Le¬ 
ben des Volkes auf ein hal 
bes Jahrhundert hinaus ge¬ 
stärkt haben. 14 

Der greise Vater Matitja- 
hu sprach zu seinen Söh¬ 
nen: ..Die Heiligtümer ent¬ 
weiht, Judäa aus einer Frei 
en zu einer Sklavin gewor 
den, wozu sollen wir noch 
leben?** Sie beschlossen, >Vi- 
dehstand zu leisten. Als der 
Vater Matitjahu vom Be¬ 
auftragten des Königs auf¬ 
gefordert wurde, die Bewoh 
ner seines Wohnortes Mo - 
diin zum Abfall zu ermah¬ 
nen, antwortete er: „Und 
veenn alle Völker im Reiche 
des Königs gehorchen soll¬ 
ten, von der Weise ihrer Vä¬ 
ter abzufallen, so werde ich, 
meine Söhne und Brüder 
verharren im Bündnis uase 
rer Väter.** Und dann 
heisst es weiter: 

,,Als ein Judäer sich doch 
dem aufgerichteten A.tar 
näherte, um zu Ehren des 
Zeus zu opfern, hielt rieh 
Matitjahu nicht mehr, sein 
Eifer erglühte, er stürzte 
sich auf den Abtrünnigen 
und tötete ihn neben dom 
Altar**. — Erst dann gingen 
die Söhne des ajten Prie¬ 
sters zum Angriff auf die 
fremden Unterdrücker über, 
machten sie nieder und war¬ 
fen den Altar um. — ..Die¬ 
se Tat war ein Wendepunkt. 
Es w-ar damit das Beispiel 
gegeben, aus der Untätig 
keit der Verzweiflung her¬ 
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auszutreten, den Kampf auf¬ 
zunehmen und nicht als 
Schlachtopfer leidend zu fal¬ 
len.“ 

VI, 

So begann der Kampf Jer 
Makkabäer um die Freiheit 
des Glaubens und des Le¬ 
bens ihres Volkes. Am An¬ 
fang steht die Tat des Ma¬ 
titjahu gegen die Abtrünni¬ 
gen. Heute kämpfen wir ge¬ 
gen Abtrünnige nicht mehr 
mit Messern, aber wir 
kämpfen gegen sie. 

VII. 

Im grossen Freiheitsrin¬ 
gen unseres Volkes mag je¬ 
der für sich entscheiden, 
auf welche Seite er tritt. 
Möge jeder die Kraft fin¬ 
den, mitzuhelfen und mitzu¬ 
bauen an der Erneuerung 
unseres Volkes, an der Er¬ 
richtung einer bedingungs¬ 
los jüdischen Zukunft für 
uns und für alle, die nach 
uns kommen. 
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Das Ende der Arabischen Liga 


Der frühere britische 
Aussen minister Sir Anthony 
Eden, der schon viele Träu* 
nie und Hoffnungen des bri¬ 
tischen Reiches zerfliessen 
sah, hat auch noch den Zu¬ 
sammenbruch eines seiner 
Lieblingskinder, der Arabi 
sehen Liga, erlebt. Längst 
hat Anthony Eden den Glau- 
jben an diese Institution auf¬ 
gegeben; er hat mit ihr seit 
vielen Jahren keine Verbin¬ 
dungen mehr aufrecht er¬ 
halten. Seit der Suez Aktion 
gehört Eden zu den bestge¬ 
hassten Repräsentanten des 
„Imperialismus“ in der ara¬ 
bischen Welt, aber dies än¬ 
dert nichts daran, dass ihm 
die Vaterschaft dieser Insti¬ 
tution zugesprochen werden 
muss. 

Während des Zweiten Welt 
krieges wandte sich der da¬ 
malige irakische Minister* 
Präsident Nuri, ein ausge 
sproehener Parteigänger des 
Westens, an Grossbritan- 
nien und schlug vor, den 
nationalen Aspirationen der 
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Araber durch Bildung eines 
grossyrischen Staates entge 
genzukommen. Dieser Staat 
sollte Syrien. Libanon, de»: 
Irak und das damalig« Man¬ 
datsgebiet Palästina umtas- 
sen, wobei den Juden in die¬ 
sem Lande eine Art Auto¬ 
nomie gewährt werden soll 
te. Grundidee des Plans war 
die Ausschaltung Frank¬ 
reichs, das bis dahin Man¬ 
datsmacht für Syrien und 
Libanon gewesen war. 

Der Ausschaltung Frank¬ 
reichs stimmte Eden zu. er 
wollte jedoch an die Stelle 
eines Staates, wie ihn Nuri 
gewünscht hatte, eine Län¬ 
der Organisation setzen, di* 3 
möglichst alle arabischen 
Staaten umfassen sodte. 
Diese Länder*Organisation 
sollt« den Arabern den 
Glauben vermitteln, dass 
die Zeit Mohammeds und 
der Kalifen wieder heran¬ 
gebrochen sei. Bei allem 
sollten hinter den arabi 
sehen Regierungen und den 
Tagungen der künftigen Li¬ 
ga britische Berater stehen, 
die den Einfluss Englands 
in indirekter Form sichern 
sollten. 

Eden gewann den dama 
ligen ägyptischen Minister¬ 
präsidenten Nahas Pascha 
für seinen Plan, und 1945 
wurde die Liga gegründet, 
der sieben arabische Län¬ 
der angehörten (Aegypten. 
Saudi-Arabien. Transjorda¬ 
nien, Syrien, Libanon. Irak 
und Jemen). Alle Länder 
blieben selbständig, und im 
Gründungspakt der Liga 
wurden sogar noch beson 
dere Unabhängigkeits-Vor¬ 
behalte für den Libanon ein¬ 
gefügt. der diese wegen sei¬ 
ner starken christlichen Be 
völkerung für notwendig 
hielt. Dabei kamen in der 
Folgezeit von Libanon die 
geringsten Schwierigkeiten. 
Der ägyptische Minister für 
panarabische Fragen Abdul 
Raliman Azzan, der sich 
sehr für den Liga-Plan ein¬ 
gesetzt hatte, wurde zum 
ersten Generalsekretär der 
Liga gewählt. 

Die Begeisterung auf der 
Gründungstagung war sehr 
gross, aber bald zeigte sich, 
dass der Liga grosse Ent¬ 
täuschungen und Misserfol¬ 
ge beschieden waren. Die 
Liga konnte zwar trium¬ 
phierend die Ausschaltung 
Frankreichs aus der Levan¬ 
te verzeichnen, aber in ih¬ 
rem Kampf gegen die Ju¬ 
den Palästinas erlitt sie ei¬ 
ne schwere Niederlage. Seit 
damals herrschen innerhalb 
der Liga gegenseitiges Miss¬ 


trauen und Argwohn, und 
seit damals traut kein ara¬ 
bischer Staat dem anderen, 
wenn es um Abmachungen 
über konkrete Hilfeverspre 
chungen geht. Die Liga 
schloss wohl einen „kollek¬ 
tiven Sicherheitspakt“ ab, 
und ein arabisches Militär 
kommando wurde gegrün¬ 
det. aber seit dem Palästi¬ 
na-Krieg wurden alle Ab* 
machungen dieser Art nicht 
ernst genommen. 

Im Laufe der Jahre muss 
te die Liga weitere schwe¬ 
re Krisen durchrnacben. 
1950 wollte sie Tr ans Jorda¬ 
nien ausschliessen, weil es 
Teile des ehemaligen Palä¬ 
stinas gegen den Willen der 
Mehrheit der Liga amiek. 
tiert hatte. Am Ende setzte 
sich Transjordanien durch, 
und die Liga musste zähne 
knirschend nachgeben. In 
den letzten Jahren waren 
die inneren Krisen der Li¬ 
ga meist auf Beschwerden 
der Mitgliedsstaaten gegen 
Aegypten wegen revolutio¬ 
närer Propaganda zurück- 
zuführen. Tunesien beklag¬ 
te sich wegen eines von 
Nasser unterstützten An¬ 
schlages gegen Bourguiba, 
der Libanon beschwerte sich 
wegen Einmischung pro 
ägyptischer Elemente in 
seine inneren Angelegenhei¬ 
ten. die zu einem blutigen 
Aufstand im Libanon führ* 
te. 

Diese Auseinandersetzun¬ 
gen in der Liga waren je 
doch geringfügig im Ver¬ 
gleich zu der Krise, die sich 
aufgrund der Beschwerde 
Syriens gegen Kairo ergab. 
Nachdem Nasser sich nach 
dem Abfall Syriens von der 
Vereinigten Arabischen Re¬ 
publik eine Zeitlang ruhig 
verhalten hatte, hatte der 
ägyptische Staatschef in 
seinen Reden zum ägypti¬ 
schen Revolutionstage im 
Juli plötzlich wieder Syrien 
als ..Nordbezirk der VAR“ 
bezeichnet und forderte die 
Bevölkerung Syriens zum 
Aufstand gegen die Regie¬ 
rung von Damaskus auf. 

Eine Beschwerde Syriens 
bei der Arabischen Liga 
folgte sofort. Der ;— ägypti 
sehe — Generalsekretär der 
Liga Hassouna versuchte, 
zwischen beiden Staaten oh¬ 
ne formelle Sitzung zu ver¬ 
mitteln. Aber Syrien be¬ 
stand auf Abhaltung einer 
Sitzung der Liga, die noch 
schlimmer wurde, als sie 
der ängstliche Generalse¬ 
kretär der Liga Hassouna 
sich vorgestellt hatte. 

Die Aegypter schickten 


als ihre Delegierten syri¬ 
sche Emigranten, die zu 
Nasser übergegangen wa¬ 
ren. und wollten damit die 
Syrer provozieren. Damas¬ 
kus antwortete mit Erlass 
von Haftbefehlen gegen die 
Emigranten und kündigte 
ausserdem Vorführung von 
Tonbandaufnahmen an, die 
Beweise für ägyptische Ver¬ 
schwörertätigkeit liefern 
sollten. Die Aegypter ant¬ 
worteten mit Vorlage einer 
Erklärung eines libanesi¬ 
schen Ministers, dass ihm 
nichts vom Uebertritt ägyp¬ 
tischer Agenten aus dem Li¬ 
banon hach Syrien bekannt 
sei. Die übrigen Beweise be 
zeichneten sie als ge¬ 
fälscht. Eine Sitzung voll 
neuester gegenseitiger Be¬ 
schimpfungen folgte, aber 
unangenehm wurde die Si¬ 
tuation für die Aegypter, 
als plötzlich der ägyptische 
Militärattache im Libanon, 
Zaghlul Ambul Rachman, 
absprang und nach Damas¬ 
kus flüchtete, wo er sich auf 
einer Pressekonferenz als 
Feind Nassers produzierte. 
Der Militärattache war der 
Leiter des Geheimdienstes 
der Aegypter im ganzen Na¬ 
hen Osten gewesen, und er 
verfügte wirklich über In¬ 
formationen. die Kairo un¬ 
angenehm waren. 

Der Leiter der ägypti¬ 
schen Delegation bei der 
Tagung der Liga fragte Kai¬ 
ro telefonisch an, was er 
machen solle, (das Ge 
spräch wurde natürlich von 
den arabischen Brüdern in 
Syrien und im Libanon ab- 
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Verhaftet 

Konstanz. — Die Kons^an 
zer Staatsanwaltschaft gab 
die Verhaftung des ehema¬ 
ligen SS-Oberführers md 
Kommandanten des Kon - 
stanzer SS-Abschnitts Wal 
ter Stein bekannt. Er steht 
im Verdacht, im November 
1938 den Brand und die 
Sprengung der Konstanzer 
Svnagoge befohlen zu ha¬ 
ben. lAWZ) 


gehört), und er bekam die 
Anweisung, die Diskussion 
abzubrechen. 

Sofort verliess die ägypti¬ 
sche Delegation die Sitzun¬ 
gen der Liga, und Kairo 
kündigte Ausscheiden und 
Gründung einer Gegen-Liga 
an. wenn man die Angriffe 
gegen Aegypten nicht ein¬ 
stelle und wenn Syrien nicht 
verurteilt werden würde. 
Die Beschwerde sollte auf 
diese Weise unterdrückt 
werden. Sofort begannen | 
Vermittlungsaktionen von 
allen Seiten, denn eine Ara- i 
bische Liga ohne Aegypten ! 
wird von allen als sinn und 
zwecklos betrachtet, aber 
die letzten Vorgänge zeig¬ 
ten, dass auch eine Liga mit 
Aegypten völlig aktionsun¬ 
fähig ist und keine Bedeu 
tung hat. 


Verwerflicher 
als Rassenhass 

Vorgetäuschter Rassen¬ 
hass bei der Tötung eines 
Kriegsgefangenen ist nach 
Ansicht des Bundesgerichts¬ 
hofes strafrechtlich als nie¬ 
driger Beweggrund zu wer¬ 
ten. ln einer grundsärzU- 
chen Entscheidung des Er¬ 
sten Strafsenats neisst es: 
„Aus niedrigen Beweggrün¬ 
den handelte nicht nur der 
Täter, der einen Jude« aus 
Rassenhass tötete sondern 
auch derjenige, der für sei¬ 
ne Person den Rassenhass 
der nationalsozialistisch?« 
Machthaber nicht teilte. s*ch 
ihn aber in der Erwartung, 
wegen seiner Tat nicht 
strafrechtlich zur Verant¬ 
wortung gezogen zu wer Jen. 
bewusst zunutzen machte.“ 
Im Mai 1942 hatte ir, Russ¬ 
land ein Sanitätsgefre’ter 
aufgrund des Befehls semes 
F Idwebels e nen kriegse- 
gefangenen jüdischen <>ol- 
metscher erschossen. Der 
Feldwebel hatte den Dol¬ 
metscher für einen Scüon 
gehalten und die Ersen Me¬ 
ssung eigenmächtig ango 
ordnet. Wegen Totschlags 
wurde der Feldwebel vom 
Schwurgericht zu drei Jah¬ 
ren Zuchthaus verurteilt, 
der Gefreit« wurde freige¬ 
sprochen. (AWZ> i 
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S E MAN* IStilLIT« 


Afie XXIII. 


N«. IM1 


Die Juden Ostasiens \ Chanukka in unserer Zeit 


Pearl S. Buck, die eben 
siebzigjährige Nobelpreis- 
irägerin. Humanistin, ein¬ 
zigartige Kennerin des chi¬ 
nesischen Menschen, seiner 
Lebensweise, seiner Spra¬ 
che — hat ihrer Biogra 
phie: ,,My several Worlds“ 
auch einiges über Juden 
mitgeteilt, was hier über¬ 
setzt folgt: 

, 3 China und Indien sind 
sich sc unähnlich wie nur 
zwei Länder sein können. 
Die Lebensphilosophie der 
zwei Völker ist verschieden 
tiotz der Tatsache, dass sie 
beide gemeinsam eine uni 
versale Haltung der Mensch¬ 
heit gegenüber haben. Beide 
Völker sind friedliebend 
aber aus verschiedenen 
Gründen, die Inder deswe¬ 
gen, weil ihre Religion sie 
lehrt, dass Leben heilig ist 
und nie zerstört werden 
darf, und die Chinesen aus 
ihrem ererbten angeborenen 
superben gesunden Men¬ 
schenverstand heraus, dass 
Krieg eine Dummheit ist 
und dass ein weiser Mensch 


von Weisheit geleitet wird 
Deswegen hat China voll 
und ganz alle Eindringlinge 
aufgesogen, soweit die Ein¬ 
dringlinge es zuliessen. 

Ein Beispiel dafür sind 
die Juden, die Jahrhunderte 
hindurch Zuflucht in China 
gesucht haben, die auf den 
alten Handelsstrassen von 
Asia Minor über Indien her¬ 
einkamen und sich im In 
nern der Provinzen Honan. 
aber hauptsächlich in K ai 
feng-fu festgesetzt haben. 
In China ist es unmöglich 
von den Juden als einer se¬ 
paraten Volksgemeinschaft 
zu sprechen, es ist kein Zei 
chen dafür mehr da. Die 
Chinesen haben sie niemals 
verfolgt, statt dessen sie 
durch echte Freundlichkeit 
und aktive gegenseitige 
Handelsbeziehungen assim: 
liert, und sie haben gut dar¬ 
an getan. 

Oft wenn ich in China ei¬ 
nem Künstler von unge¬ 
wöhnlichem Talent oder 
auch einem Studenten mit 
auffallend lebhaftem Geist 


begegnete, war zu vermu¬ 
ten. dass jüdisches Blut in 
ihm war. Die Juden bilden 
ein schöpferisches Element. 
Ich erinnere mich an eine 
Sendung aus Peking an das 
.,Asia Magazine“ in New 
York mit Zeichnungen ver¬ 
schiedener Künstler. Der 
Editor wählte zur Veröffent¬ 
lichung diejenigen aus, die 
er für die besten hielt. Spä¬ 
ter entdeckte er. dass alle 
Zeichnungen ausser einer 
von demselben Künstler 
stammten, einem jungen 
chinesischen Juden. Aber | 
die Geschichte der Juden in 
China habe ich schon in 
meinem Roman ..Peony“ 
(in England betitelt „The | 
Bondmaid“) erzählt. 

In Indien sind die Juden 
nicht resorbiert worden. Es 
ist nicht der Weg Indiens zu 
resorbieren. Statt dessen er¬ 
laubt Indien den Völkern, 
das zu bleiben, was sie sind, 
als Teil Indiens. Im Süden 
Indiens gibt es schwarze 
Juden. dunkel gebrannt 
durch die Sonne Indiens, die 
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Chanukka, Erinnerung an 
die Tempelw’eihe, das jung 
ste Fest der jüdischen Ge¬ 
schichte. das eigentlich kein 
,,Fest“ im überlieferten Sin¬ 
ne. sondern nur ein froher 
Halbfeiertag ist. erfreut sich 
zunehmender Popularität in 
weitesten Kreisen, vielleicht 
deshalb, weil wir Juden von 
heute uns in vieler Hinsicht 


durch viele Generationen 
hindurch auf sie schien, so. 
dass sie ihre ursprüngliche 
Farbe verloren haben.“ 

Die Biographie als soiche ' 
ist etwas enttäuschend. ; 
Wohl teilt Pearl S. Buck ei- ! 
nige Daten ihres Lebens 
mit, aber sie beschreibt, I 
wie in ihren Romanen, j 
mehr das. was sie sah. als j 
das, w’er es sah. Sie seihst, j 
Tochter von amerikanischen | 
Missionaren, so frei, so mu¬ 
tig gestaltet, schliesst *ich j 
keusch aus: man erfährt i 
von ihr selbst wenig, dafür j 
aber um so mehr von ihrer I 
Umgebung. 

In ihrem Roman ..Peony“ j 
schildert^ sie die Juden in j 
einer kleinen chinesischen j 
Stadt. Die Juden dort w’aren 
jüdisch nicht gelehrt, klei' i 
deten sich chinesisch, aber ! 
sie assen kein Schweine- ! 
fleisch, hielten den Schabbat j 
und die Feste und lebten j 
monogam. Sie vermischten ! 
sich unmerklich durch Ehen ' 
mit dem freundlichen chi | 
nesischen Volk. Sie schildert ! 
die jüdische Frau als die j 
Herrscherin der Familie, i 
deren Wort allein massge- , 
bend ist. Sie verlegt dabei 
die Geschichte einer geset¬ 
zestreuen jüdischen Familie 
hundert Jahre zurück. Be¬ 
sonders schildert sie den 
Charakter des erwachsenen 
Sohnes, der im Gegensatz 
zu den Chinesen seine chi¬ 
nesische Ehe monogam 
führt. Er widersteht dev 
Heldin Peony. die nach ei¬ 
ner Hungersnot als kleines 
Kind an die jüdische Fami¬ 
lie verkauft worden war und 
später seine geistreiche 
und schöne Beraterin wur¬ 
de, die aber, aus der ihm 
eingeborenen Sexual-Ethik 
von ihm als Frau nich< er 
hört wurde. 

Ein besonderes Kamtel 
nimmt der vergebliche 
Kampf der Mutter ein in 
das Land der Väter au^zu- 
wandern, wobei ihr religiö¬ 
ser Fanatismus und ihr ge¬ 
waltiger Lebensernst in Ge¬ 
gensatz zu ihrem Mann 
tritt, der als geachteter 
und erfolgreicher Kaufmann 
heiter den chinesischen Sit 
ten ausserhalb des Hauses 
folgt. 

Aus der Biographie ..My 
several Worlds“ geht leider 
nicht hervor, welche Erfah¬ 
rungen sie zu diesem durch¬ 
aus judenfreundlichen Buch 
angeregt haben und w T oher 
sie ihre Kenntnisse der jü¬ 
dischen Psyche genommen 
hat. Aber die Entwicklungs¬ 
geschichte der jüdischen Fa 
milie. ihre isolierte Stellung 
und ihre allmähliche völlige 
Assimilation in einem klei¬ 
nen chinesischen Städtchen 
versteht sie ausserordent¬ 
lich einprägsam und stark 
zu gestalten. 


der Familie der Makkabäer 
so sehr verbunden fühlen. 
Und immer wieder darf und 
soll gefragt werden: Worin 
lag das Grosse und Einmali¬ 
ge ihres Wirkens? 

Nach drei Jahren blutigen 
Ringens waren die starnen 
und kriegstüchtigen Trup 
pen des Syrerkönigs Ar.tio- 
ehus Epiphanes vernichtend 
geschlagen worden von je¬ 
ner „Befreiungsarmee“, die 
Juda Makkabi mit seinen 
Brüdern Jonatan und Simon 
geführt hatte. Dieser glän¬ 
zende Sieg verschaffte den 
unterdrückten Juden eine 
Friedenspause, in der die 
politische wie die W irtschaft 
liehe Lage stabilisiert wer¬ 
den konnten. Abermals hat. 
te sich gezeigt, dass keine 
Macht von aussen her so 
stark ist, um Judentum und 
Judesein aufheben zu kön¬ 
nen. Die Existenz, das Ue 
belieben und Ueberdauern, 
erwiesen sich als der Wun¬ 
der grösstes, noch grösser 
als das schöne Wunder vom 
Oellämpchen. das länger 
leuchtete, als man voraus¬ 
sehen konnte, weil die Oel- 
quelle nicht versiegte. 

Die Makkabäer standen 
und siegten im Glanze eines 
einzigartigen Wunders des' 
halb, weil Juda Makkabi 
und seine Waffengefäbrten 
zwar ganz Krieger, ganz 
Soldaten, sein konnten, doch 
aus religiösen und geistigen 
Motiven heraus, und die 
Schlachten, die sie schlagen 
mussten, geschahen im letz¬ 
ten Sinne zum Ruhme Got¬ 
tes und der alten jüdischen 
Kultur. Sie entrollten die 
Fahne der Rebellion aus 
edelsten jüdischen und 
menschlichen Gründen. Ihr 
Schicksal widerlegte die Auf¬ 
fassung, dass der Schwäche¬ 
re unterliegen müsse, dass 
„Gott stets bei den stärke¬ 
ren Bataillonen sei“, wie 
ein frevelhaftes Wort der 


Weltgeschichte übermittelt. 
Juda Makkabi und die Sei 
nen sind ein Symbol dafür 
geworden, dass die Essenz 
des Judentums Lehre, Geist. 
Kultur bilden, dass aber 
diese Ideale auf Erden ver¬ 
wirklicht werden müssen, 
wenn es nicht anders gebt, 
dann eben mit den prosai¬ 
schen Mitteln des politi¬ 
schen und militärischen 
Kampfes, mit der bewussten 
Einstellung auf das Dies¬ 
seits. Nicht, dass Juda Mak 
kabi Feldherr war, macht 
ihn unsterblich, sondern, 
dass er sich als im Dienste 
der grossen national religiö¬ 
sen Idee des Judentums ste¬ 
hend fühlte. 

Der Jischuw von Israel 
hat die Bedeutung von Cha¬ 
nukka voll erfasst; auch bei 
der Mehrheit, wo die religiö¬ 
se Tradition nicht mehr 
streng beachtet wird, fühlt 
man, wie der nationale Be 
freiungskrieg und der Kampf 
um die Erhaltung jüdischer 
Kultur zusammenklingen. 
Daher feiert man in Israel 
die frohen Erinnerungstage 
von Chanukka in lebendiger 
Verbindung mit der Ge¬ 
schichte von einst, von 165 
vor der übl. Zeitrechnung, 
und in Erinnerung an den 
heldenhaften Widerstand 
von 1946 bis 1948. 

Das Volk im Lande und 
ausserhalb Israels, wir Ju¬ 
den der Diaspora, sehen in 
Juda Makkabi eine der 
leuchtendsten Gestalten un¬ 
serer Geschichte. einen 
Kämpfer für Freiheit, Wahr¬ 
heit und Recht, ohne dessen 
glorreiche Taten die Ge 
schichte wahrscheinlich ei¬ 
nen anderen Verlauf genom¬ 
men hätte. Den Makkabä¬ 
ern nachzueifern, wird das 
Ziel jeder neuen jüdischen 
Generation sein. die es 
ernst mit ihrem Judesein 
meint. 

Curl WiJk 


n" 3 

Die Trauung unserer Kinder 

MAU RIGID und EVA 

findet am Montag, den 24. Dezember, um 21 Uhr in 
der Synagoge Moldes 2449 statt, zu der wir alle Freun¬ 
de und Bekannte einladen. 


JOSE und GERDA KUKURUTZ 
MATHILDE de ZAGRANIEZNY 


Zarraga 3437, A. 


Dem lieben Onkel 

J U P P Josef Mohl) 

(früher Köln/Mühlheim) 

gratulieren recht herzlich zu seinem 86. GEBURTS¬ 
TAG und wünschen ihm noch viele gesunde Jahre. 

FELISA und RAULITO 
Buenos Aires, 29. Dezember 1962 


»TALMAR 

Die Goldene Verdienstme¬ 
daille wmrde dem General¬ 
direktor der Schiffahrts Ge- 
sellsc-hatf „ITALIA“ in Ge¬ 
nua verliehen. Dr. Ali hat 
sich durch seine gründli¬ 
chen Kenntnisse und seine 
Befähigung zur Leitung und 
technischen Organisation 
des Unternehmens verdient 
gemacht. Er wurde im Jah¬ 
re 1956 nach 36 Jahren im 
Dienst des transatlantischen 
Verkehrs auf diesen leiten¬ 
den Posten berufen. Sein 
seltenes Organisationstalent 
hat er durch den Wieder 
aufbau der im Kriege zer¬ 
störten Gesellschaft „Italia“ 
vollauf bewiesen. 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 21. Dezember 24. Kislew 

Entzünden des 1. Chanukka Lichtes 
Sonnabend, den 22. Dezember 25. Kislew 

1. Schabbat Chanukka 

Schabbat WAYESCHEW I. B. M. XXXVII 1 — XL 23; 
4. B. M. VH 1 — 12 — Haftara Secharya II 14 — JV 7 
Neumondankündigung Tewet 
Entzünden des 2. Chanukka-Lichtes 

Sonntag, den 23. Dezember 26. Kislew’ 

Entzünden des 3. Chanukka-Lichtes 
Montag, den 24. Dezember 27. Kislew 

Entzünden des 4. Chanukka-Lichtes 
Dienstag, den 25. Dezember 28. Kislew 

Entzünden des 5. Chanukka-Lichtes 
Mittwoch den 26. Dezember 29. Kislew 

Entzünden des 6. Chanukka Lichtes 
Donnerstag, den 27. Dezember 30. Kislew 

1. Tag Roscb Chodesch Tewet 
Entzünden des 7. Chanukka-Lichtes 
Freitag, den 28. Dezember L Tewet 

Entzünden des 8. Chanukka-Lichtes 
Sot Chanukka 

2. Tag Rosch Chodesch 

Sonnabend, den 29. Dezember Tewet 

2 Schabbat Chanukka 

Scbabbat M1KETZ 1. B.M. XL1 1 — XLIV 1?, 4 B. M. 

VII 54, 89 — Haflara I. Könige ATI 40 — 50 
Sonntag, den 30.Dezember Tewet 

Montag, den 31. Dezember 


4. Tewet 
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Ereignisse der 



Schulen geschlossen 

Wie aus der allgemeinen 
Tagespresse bekannt ist. 
wurden eine Reihe von jüdi¬ 
schen Organisationen, insbe¬ 
sondere kulturellen Charak¬ 
ters, eine Reihe jüdischer 
Schulen und das Teatro 1FT 
aufgrund eines Dekrets der 
Nationalregierung vor eini¬ 
gen Tagen geschlossen. Die 
Liste der von dieser Mass¬ 
nahme betroffenen Org ni- 
sationen und Institutionen 
ist ebenfalls von der Tages¬ 
presse bekanntgegeben wor¬ 
den. Hier sei nur vermerkt, 
dass die grosse Scholem 
Alechem-SchuLe nicht iden¬ 
tisch ist mit der von der 
Massnahme betroffenen Or¬ 
ganisation des gleichen Na¬ 
mens. 

Wie von zuständiger Seite 
versichert wurde, würde es 
sich nicht um eine Massnah¬ 
me handeln, die sich gegen 
Juden richtet, vielmehr wur¬ 
de sie in Anwendung des zi¬ 
tierten Dekrets gegen Orga- 


nisationen ergriffen, welche 
einen kommunistischen Cha¬ 
rakter tragen oder eine kom¬ 
munistische Arbeit leisten 
würden. 

Man erfährt hierzu weiter, 
dass bereits vorher eine 
ganze Reihe anderer, nicht¬ 
jüdischer Organisationen ge¬ 
schlossen worden sei, weil 
sie ebenfalls unter dieses 
Dekret fallen. Keineswegs, 
so wurde versichert, würde 
es sich um eine Massnahme 
antisemitischen Charakters 
handeln. 

Uns fällt auf, dass trotz 
dieser Versicherung die Oef- 
fentlichkeit von der Schlie¬ 
ssung anderer, nichtjüdi¬ 
scher Organisationen nicht 
informiert worden ist. Au¬ 
sserdem musste es alarmie¬ 
rend wirken, dass die be¬ 
treffenden Organisationen, 
die sämtlich den Zusatz ,,is- 
raelita“ oder einen ähnli¬ 
chen Zusatz in Ihrem Na¬ 
men tragen, von der zustän¬ 
digen staatlichen Stelle en 
bloc geschlossen worden 
sind, und dass die entspre- 
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chende Information der Öf¬ 
fentlichkeit nur solche Ver¬ 
einigungen enthält, die eben 
jüdisch sind. Hierdurch 
musste der Eindruck entste¬ 
hen, dass eine ausserordent¬ 
liche Zahl von Juden Kom¬ 
munisten seien, also an Be¬ 
strebungen beteiligt wären, 
die als staatsfeindlich anzu¬ 
sehen sind. Die Mitteilung, 
dass es sich nicht um eine 
antisemitische Massnahme 
handeln würde, mag beruhi¬ 
gend wirken, wenn sie auch 
die hier vorgetragenen Be¬ 
denken nicht eliminieren 
kann. 

Die von den Behörden ge¬ 
schlossenen Vereinigungen 
gehören seit Jahren nicht 
mehr der DAIA an. Im Zu¬ 
sammenhang mit dem Slans- 
ky-Prozess in Prag, der ei¬ 
ner der grossen kommuni¬ 
stischen Schauprozesse mit 
antisemitischem Charakter 
war, haben sich diese Orga¬ 
nisationen von der DAIA ge¬ 
trennt bzw. wurden aus der 
DAIA ausgeschlossen, weil 
sie eine Protest-Deklaration 
gegen die Machenschaften 
zu unterschreiben ablehnten, 
die damals von den kommu¬ 
nistischen Stellen gegen das 
jüdische Volk und gegen Is¬ 
rael lanciert worden sind. 

Das kann abe r für uns 
keine Beruhigung sein, eine 
solche Massnahme einfach 
hinzunehmen, da die Tatsa¬ 
che nicht übersehen werden 
kann, dass in diesem Falle 
nur jüdische Organisationen 
als kommunistisch der 'Öf¬ 
fentlichkeit bekanntgegeben 
wurden. Wäre di« gesamte 
Liste der von den Masse ah¬ 
men betroffenen Organisa¬ 
tionen veröffentlicht wor 
den. einschliesslich der jü¬ 
dischen Schulen etc., hätten 
Bedenken von unserer Seite 
nicht geltend gemacht wer¬ 
den müssen. 

Gleichzeitig mit dieser 
Veröffentlichung wurde be¬ 
kanntgegeben, dass die drei 
Jugendlichen, die auf jüdi¬ 
sche Kinder in Florida ge¬ 
schossen haben, gegen eine 
reichlich niedrige Kaution 
freigelassen worden sind. 
Wenn auch diese Massnah¬ 
me im Rahmen der in Be¬ 
tracht kommenden Paragra¬ 
phen gerechtfertigt sein 
mag, musste in der Oeffent- 
lichkeit der Eindruck entste 
hen, dass man im selben 
Augenblick jüdische Verei¬ 
nigungen als kommunistisch 
schliesst und extremistische 
Attentäter frei laufen lässt. 
Dieser Eindruck ist sehr be¬ 
dauerlich. 

Wie wir erfahren soll der 
Prozess gegen die Jugendli¬ 
chen demnächst eröffnet 
werden. 

Semesterschluss 
im Rabbinerseminar 

. c - W.: — Das erste Schul¬ 
jahr des ,,Seminario Rab/ni- 
co Latinoamericano“, das 
gemeinsam von der ,,Con- 
gregaeiön Israelita“, dem 
..Consejo Mundial de Sinngo- 




Zensur in 
keiner Form 

Jerusalem. — Das 
Oberste Gericht Israels 
verurteilte durch Mehr¬ 
heitsbeschluss das von 
der israelischen Filmzen¬ 
sur verfügte teilweise 
Verbot einer Film Wo 
chensehau, in der gezeigt 
wird, wie die Polizei die 
Räumung von Eler.ds- 
wohnungen erzwingt. 

Oberrichter Mosche 
Landau, der den Ent¬ 
scheid verlas, erklärte, 
dass ein Regime, wel 
ches das Recht bean¬ 
sprucht zu entscheiden, 
was gut für seine Bür¬ 
ger zu wissen sei, damit 
enden könne, auch zu be¬ 
stimmen. was seine Bür 
ger denken müssen.“ — 
(ITA) 


ann kommt die Novelle?, 


gas“ und der ,,Centra“ ins 
Leben gerufen worden war, 
konnte am 12. Dezember 
mit einer Feierstunde abge¬ 
schlossen werden, zu der die 
drei Begründer-Organisatio¬ 
nen in die ,.Chaim Weiz- 
manrrSynagoge f der ..Nueva 
Comunidad Israelita“ ein¬ 
geladen hatten. Erfreuli¬ 
cherweise war eine Re : he 
Jugendlicher erschienen, 
während die älteren Mitglie¬ 
der unserer Gemeinden und 
Organisationen ausseror¬ 
dentlich schwach vertreten 
waren; dies gilt auch für 
die Vorstände; dagegen wa¬ 
ren die Herren Rabbiner 
anwesend, soweit sie zur 
..Centra“ gehören. 

In Gegenwart der Dozen¬ 
ten und Hörer des Seminars 
eröffnet« Rabb. Hanns Harf 
den Abend mit herzlichen 
Begrüssungsworten. die zu¬ 
gleich den Dank an alle Mit¬ 
arbeiter dieser historischen 
Aufgabe einschloss sowie 
den Appell, unbedingt dafür 
Sorge zu tragen, dass das 
grossartige sich im Aufbau 
befindlich« Werk keines¬ 
wegs durch einst bestehen¬ 
de Differenzen gefährdet 
werde. In einem sich hieran 
anschliessenden Rechen¬ 
schaftsbericht sprach der 
Leiter der Studien. Raoino 
Marshall T. Meyer, von der 
Erfüllung eines Traumas, 
den di« Verwirklichung des 
Seminars darstelle, für das 
die drei Partner harmo¬ 
nisch zusammengearbeitet 
hätten. Der Redner hob rüh¬ 
mend hervor, dass man ei¬ 
ne Fülle wertvoller Buchge¬ 
schenke für die Seminarbi¬ 
bliothek bereits erhalten ha¬ 
be. u. a. komolette Talmud¬ 
ausgaben. wies ferner ^uf 
den Lerneifer der Studenten 
hin. die auch der Universi¬ 
tät den unbedingt nötigen 
.Zeitraum widmen müssten, 
dankte dem Oastorofessor 
des Instituts. Dr. Simon S.e 
a el. für seine zweimonaficr« 
Tätigkeit und gab der Hoff¬ 
nung Ausdruck dass all« fi¬ 
nanziellen Schwierigkeiten 
bald überwunden sein wür¬ 
den. 

Einer der Studenten. Da¬ 
vid Algaze. hielt sodann ei 
ne eindrucksvoll« Anspra¬ 
che. die den Geist der Ka¬ 
meradschaft. der im Semi¬ 
nar vorherrscht, Hervorhob 
sowie das hohe Niveau der 
Vorlesungen und Diskussio¬ 
nen. das nicht hinter dem 
ienigen der Universität zu- 
rückbiiebe. Ihm selbst, so 
sagte de- hinge Mann, der 
aus religiös-traditionellem 
Hau«* komme. s-°i religiö¬ 
ses Judentum im Seminar z. 


Pr. w.: — Bei der Novelle, von der ich sprechen, 
möchte, handelt es sich nicht um ein erwartetes literari¬ 
sches Werk, dessen Erscheinen vom Dichter oder sein ein 
Herausgeber angekündigf werden wäre, sondern um eine 
ganz, prosaische Angelegenheit: um die Novelle zum a Ent¬ 
schädigungsgesetz oder wie es im Juristendeutsch heisst: 
um das Bundesentschädigungsschlussgesetz. Eigentlich 
sollte dieses Gesetz bereits im Herbst des laufenden .Jah¬ 
res. also vor einigen Monaten, erscheinen. Aber es blieb 
bei diesen Versprechungen, die unter anderem dem Prä¬ 
sidenten der Zionistischen Weltorganisation. Herrn Dr. 
Nachum Goldmann, gegeben worden sind. Jetzt hiess es, 
dass mit dem Inkrafttreten dieses Gesetzes im Frühjahr 
1963 (März-April) zu rechnen sei, obwohl diese Mittei¬ 
lung nicht ohne Vorbehalt gemacht worden ist. denn bis-» 
her liegt noch nicht einmal ein Gesetzesentwurf vor. 

Möglicherweise hat die Herausgabe des Schlussge?et- 
zes durch die Spiegel-Affäre eine weitere Verzögerung 
erfahren, denn einer der wichtigsten Posten in jeder Re¬ 
gierung ist nach der Beendigung der Kabinettskrise neu; 
und anders besetzt worden: der des Finanzministers. 
Was hat der Finanzminister mit der Wiedergutmachung 
zu tun?, wird der einfach«, normal denkende Mensch 
sich fragen. Die Antwort lautet: Mehr als es den Ge- 
schädigten lieb ist. Denn der Finanzminister hat ein 
wichtiges Wort darüber mitzureden, welche Beträge für 
Entschädigungszwecke zur Verfügung gestellt werden 
oder werden können. Man entschädigt durchaus nicht <h& 
Juden, die einen Schaden erlitten haben, sondern den 
Umfang der Schäden, den man bezahlen will, oder glaubt, 
bezahlen zu können. 

Soweit der Gesetzgeber die finanziellen Möglichkei¬ 
ten berücksichtigt, obwohl dies natürlich nicht nur je¬ 
dem Rechtsempfinden, sondern auch jeder Gerechtigkeit 
und jedem Rechtssystem widerspricht, kann man dar¬ 
über noch debattieren, wenn man will. Denn heute dikiie-- 
ren die Deutschen bereits allein, was sie zahlen wo’leo, 
zumal für sie der eigentliche Zweck der Wiedergutma¬ 
chung, ihre Rehabilitierung, erreicht worden ist. Aber 
auch einige Entschädigungsämter, vor allem Bayern, ent¬ 
schädigen nur nach finanziellen Gesichtspunkten und 
durch Finanzbeamte, wobei man für deren Vorgehen Pa¬ 
ragraphen des Entschädigungsgesetzes vorschiebt. — 

Nun wird also ein neuer Finanzminister sich mit ei¬ 
ner ihm bis dahin unter diesem Aspekt nicht vertrauten 
Materie beschäftigen müssen. Der unermüdliche Na¬ 
chum Goldmann wird wieder einmal nach Bonn reisen, 
und verhandeln. Man wird ihm versprechen, vielleicht 
auch etwas erfüllen. Aber wann? 

Wie lange sollen die Opfer des Krieges und der na- 
tionalsozialistischen Verfolgungen eigentlich noch war¬ 
ten?, nur weil ein unzureichendes Entschädigungsgesetz 
sie benachteiligt hat und die gröbsten Ungerechtigkeiten 
immer noch nicht beseitigt wurden, die durch Fehler des 
Gesetzes, eine spitzfindige Rechtsprechung und eine eat- 
schädigungsfeindliche Praxis mancher Aemter entsen¬ 
den sind. Es ist nunmehr höchste Zeit, ein Versprechen 
zu erfüllen, das mehr ist als ein Versprechen: handelt es 
sich doch um eine gewaltige Schuld, die das deutsche 
Volk endlich abtragen sollte. 


jetzt schon sein« Lebensnot¬ 
wendigkeit bewiesen habe. 
Dem kommenden Schuljah¬ 
re würden zwölf weitere 
Schüler an gehören, von de¬ 
nen einige das ,,Machon“ 
absolviert hätten, andere 
durch die ..Rama“ herange¬ 
bildet worden seien. Einer 
der künftigen Studenten, der 
Sohn des Rabbiners Dr. 
Winter (Montevideo), kom¬ 
men aus dem zentraleuro¬ 
päischen Sektor. 

Nachdem der frühere Ge¬ 


meindepräsident der ..Con- 
gregaeiön“, Don Adolöho 
Weil, noch einmal einen Kur¬ 
zen Uebcrblick über die Ent¬ 
wicklung des Seminars ge“ 
gegeben und di« DringLch- 
keit geeigneter Räume, a ich 
im Zusammenhang mit ei¬ 
nem künftigen Internat, «er¬ 
wähnt. des weiteren d:e 
Schaffung eines ..Oreulo de 
amigos del Semniario“ ge¬ 
fordert hatte, wovon er sich. 
(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 8) 
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IM BANNKREIS MOSES MONTEFIORES 


Tnn vergangenen Januar 
Verstarb in London in sei¬ 
nem 70. Lebensjahr Leo¬ 
nard G. Montefiore. Er war 
ein Sohn Claude Montefio" 
aes, des Vorsitzenden der 
„Weltvereinigung für fort¬ 
schrittliches Judentum “. Ich 
hatte Gelegenheit, diesen 
vornehmen und geistvollen 
Gelehrten kennen zu lernen, 
als er 1927 im ehemaligen 
Freussischen Herrenhaus zu 
Berlin — es war einmal das 
Heim der Familie Abraham 
Mendelssohns, des Vaters 
von Felix Mendelssohn Bar¬ 
tholdy — eine Versamm¬ 
lung dieser Organisation lei¬ 
tete. Auch Leonard G. JVion. 
tefior« bin ich einmal be¬ 
gegnet, als er das Garten 
bau- und Handfertigsk c .its- 
seminar in Peine besuchte 
und mich bat, ihm über pä¬ 
dagogische Bestrebungen in¬ 
nerhalb der jüdischen Leh 
rerschaft zu erzählen. 

Leonard war ein Gross¬ 
grossneffe Moses Montefio- 
xes. Verfolgen wir die L»nie 
der Generationen weiter zu¬ 
rück, so ergibt sich folgen¬ 
des: Moses Montefiore w ? ar 
der Sohn des sefardischen 
Ehepaares Rachel und Jo 
seph ben Mosche Chajim 
aus London. In seinem 28. 
Lebensjahr vermählte er 
sich mit Judith, einer Toch¬ 
ter des Bankiers Levi Ba¬ 
ren! Cohen, der aus Amster¬ 
dam nach London übersie¬ 
delt war. Er war zweimal 
verheiratet, und zwar mit 
zwei Schwestern Fanny und 
Lydia geb. Diamantschlei 
fer, offenkundig aus Osteu¬ 
ropa stammend. 

Der Ehe mit Lydia ent¬ 
sprossen zwei Söhne und 
fünf Töchter. Die ädere 
Channa wurde die Gattin 
Nathan Meier Rothschilds. 
Chef des Londoner Hauses, 
Urgrossvater jenes Lord Na- 
fhaniel Meier Rothschild, an 
dessen Adresse die Balfour- 
Deklaration gerichtet wur¬ 
de. Die jüngere Tochter Ju¬ 
dith wurde mit Moses Mon¬ 
tefiore verheiratet:, welcher 
so ein Schwager von Lord 
Rothschild wrnrde. 


von Dr. 5, BRAUN 


Judith wurde 1784. im 
gleichen Jahr wie ihr späte¬ 
rer Gatte, geboren. Nennt 


man die Namen jüdischer 
Frauen, die sich durch 
Geist, edle Weiblichkeit, 
Charakter und Mut aus- 
zeichneten, so darf ihr Na¬ 
me nicht fehlen. Gleich ih" 
rem Gatten war sie streng 
gesetzestreu und hatte eine 
gediegene Allgemeinbildung 
genossen. Aus innerem An¬ 
trieb erwarb sie sich dazu 
reiche Kenntnisse aus aem 
Bereich jüdischer Geistes¬ 
schöpfungen, insbesondere 
des Siddur und der Bibel. 
Wer ihre Tagebücher .iest, 
stösst ungezählte Male auf 
Zitate aus beiden Quellen: 
ja selbst die talmudische 
Literatur scheint ihr nicht 
fremd gewesen zu sein, wo¬ 
bei wohl vermutet werden 
darf, dass ihr Reisebe 2 lei 
ter und ihres Gatten Pri¬ 
vatsekretär Reverent Dr 
Louis Loewe. über den noch 
einiges gesagt werden wird, 
Judith behilflich war. wenn 
sie etwa Stellen aus der Ge- 
mara anführte. 

Gleich der naiv frommen 
Glückei von Hameln dankt 
Judith in ihren Aufzeichnun¬ 
gen immer wieder ihrem 
Herrgott für die ihr und ih 
rem Gefährten erwiesenen 
Wohltaten. Und es gab 
wahrlich genug Gelegenhei 
ten auf ihren Reisen, Dank¬ 
gebete zum Himmel zu sen¬ 
den. Judith begleitete Sir 
Moses auf fünf seiner Rei 
sen nach Palästina, sowie 
auf mehreren Fahrten durch 
die Länder Europas und 
Afrikas. wenn er als 
„Schtadlan“ vor den Mäch¬ 
ten der Erde erschien. Die 
Anstrengungen der Reisen 
zehrten an Judith Gesund¬ 
heit. Kurz nachdem das 
Paar die Goldene Hochzeit 
hatte feiern dürfen — man 
schrieb das Jahr 1862«—, 
wurde sie von allen Leiden 
durch einen sanften Tod be¬ 
freit. 

Es war der Wunsch ihres 
Gatten, ihre sterblichen Ue- 
berreste nach Jerusalem 
überführen zu lassen. Sie 
wurden indes in ihrem Land¬ 
sitz Ramsgate an der Kü¬ 
ste Englands unweit Lon¬ 
dons bestattet. Fünf Mona 
t-e später liess Montefiore 
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auf Judiths Grab ein Terrr 
plum errichten gleich je¬ 
nem, das er auf Rachels 
Grab auf dem Wege nach 
Bethlehem hatte erbauen 
lassen. 1885 ging auch er 
zur ewigen Ruhe ein; das 
Templum erhebt sich auch 
über seiner vergänglichen 
Hülle. 

Wer einen Blick in Judiths 
Seele tun will, der möge die 
Reisejournale lesen, die sie 
geführt hat. Sie stellen eine 
wichtige Geschichtsquelle 
dar, die uns reichen Auf¬ 
schluss gibt über die Lage 
der jüdischen Gemeinschaft 
im Palästina jener Zeiten, 
aber zugleich auch über die 
Lebensgewohnheiten ande¬ 
rer Bevölkerungsschienten 
des Landes. 

Bevor hierüber einiges ge 
sagt wird, sei jedoch kurz 
von Louis Loewe erzählt, 
der zweifellos als eine Art 
„Lektor“ der Autorin zur 
Seite gestanden hat. Er war 
1809 in Zülz (Schlesien) ge¬ 
boren und starb 1887 in Lon¬ 
don. Seine hebräischen Stu¬ 
dien trieb er auf den Je- 
schiwot in Lissa, Nikols 
bürg und Pressburg. Die 
Universität besuchte er in 
Wien und Berlin. Loewe 
wurde ein bedeutender Ge¬ 
lehrter auf dem Gebiet ori¬ 
entalischer Sprachen uiid 
des Münzwesens im Alter¬ 
tum. Nach Abschluss seiner 
Studien liess er sich in Lon 
don nieder. Die Gelehrten¬ 
welt wurde bald auf ihn auf¬ 
merksam. man lud ihn wie¬ 
derholt zu Vorlesungen an 
den Hochschulen von Oxford 
und Cambridge ein. Die 
„Royal Asiatic Society“ be¬ 
traut« ihn mit einem For 
schungsauftrag in Aegypten. 
Der preussische Gesandte in 
Alexandrien stellte ihn dem 
Vizekönig Muhamed Ali vor. 
Von ihm liess sich Louis 
Loewe ein Empfehlungs¬ 
schreiben an die Behörden 
in Syrien-Palästina geben; 
denn dorthin führte ihn sein 
weiterer Weg. 1839 kehrte er 
zurück, nahm aber in Rom 
längeren Aufenthalt, um in 
der Vatikansbibliothek Stu¬ 
dien zu treiben. 

Hier war es. wo sich sein 
ferneres Lebensschicksal 
entscheiden sollte. Loewe 
begegnete Sir Moses und sei¬ 
ner Gattin Judith, welche 
auf der Fahrt nach Erez Is¬ 
rael waren. Sie waren von 
dem jungen Gelehrten so 
beeindruckt, dass sie ihn ba¬ 
ten. nicht nach London 
heimzureisen, sondern sich 
ihnen als Begleiter anzu- 
schliessen. Er sagte zu. 
wurde ihr Adlatus. und blieb 
es mehr als viej* Jahrzehn¬ 
te. 

Wir besitzen aus seiner 
Feder zwei Veröffentlichun¬ 
gen. die noch heute ihre 
Frische nicht eingebüsst ha¬ 
ben Seine eigene Reise 
nach Palästina schilderte er 
in Form von Briefen, wel¬ 
che in der ..Allgemeinen 
Zeitung des Judentums ‘ er¬ 
schienen. Sodann redigierte 
und veröffentlichte er mir 
seinem Sohn zusammen die 
Tagebücher Sir Moses und 
Judiths, die das Leben der 
beiden von 1812 bis 1685 wi¬ 
der spiegeln. (Zwei Bände 
mit Illustrationen, verlegt ir. 
Chicago 1890). 

Das farbenreichste Reise 
journal dürfte Judiths T.^ge 
buch über die zweite Reise 
des Jahres 1839 sein. Sie 
liess es als Manuskript ano- 
nvm in London 1844 unter 
dem Titel: „Aufzeichnungen 
aus einem privaten Tage¬ 
buch über einen Besuch in 
Aegypten und Palästina via 
Italien und das Mittelloser“ 
drucken. Mit wenigen Un¬ 
terbrechungen notierte sie 
darin tagtäglich alles, was 
ihr scharfes Auge sah. im¬ 
mer wieder auf die Mühen 
und Beschwerden hinwei 
send die zu ertragen waren, 
ohne’ aber zu versäumen, 
die Not der Bevölkerung zu 
schildern, sowie die Herz¬ 
lichkeit, in der ihr Gatte sie 
zu lindern suchte. 

Wir erfahren weiterhin, 
wie im Jischuw. der ja im 
\ 


wesentlichen von den Cha- 
lukkageldern lebte, sich 
ganz zage der Wunsch zu 
regen begann, dem Nichts¬ 
tun zu entsagen und von der 
Hände Arbeit zu leben. So 
erschienen vor dem Ehe¬ 
paar Abordnungen aus Sa 
fed und Tiberias und über¬ 
reichten ein« entsprechende 
Denkschrift. Es dauerte 
freilich noch mehr als ein 
Jahrzehnt, bis Montefiore 
einen Versuch machte, 
Landarbeit für jüdische 
Männer zu beschaffen, und 
zu diesem Zweck einen 
Pardess nahe bei Jaffa 
kaufte. Der Versuch miss - 
lang; im Lauf der Zeit ver 
kamen die Pflanzungen, und 
es entstand die „Schcbunat 
Montefiore“' am Wege nach 
Ramat Gan. 


Das Wesentliche des Bu¬ 
ches aber sind neben der 
Beschreibung der Wege, die 
auf Reittieren zurückgelegt 
wurden, die Schilderungen 
von Land und Leuten, von 
Besuchen der Bethäuser und 
der Ehrungen, die man dem 
Paar zuteil werden liess, 
wie etwa in Sa fed, wo Ju" 
dith eine Xors-rolle urmvik 
kein durfte, nachdem die 
Vorlesung des Wochen ab- 
schnitts beendet war; von 
Empfängen bei den türki" 
sehen Behörden, zu denen 
Montefiore in der Amts¬ 
tracht eines Scherif von 
London erschien; von Ver¬ 
suchen. in die Höhle Mec-h" 
pela zu Hebron eintreten zu 
dürfen, wovon indes auf der 
ersten Stufe zum Eingang 
Abstand genommen werden 
musste, da die erregte mus 
lemische Bevölkerung eine 
drohende Haltung annahm. 


LITERATUR* 


Der Schabbat und die 


1938 war zum ersten Mal 
ein englischer Konsul für 
Palästina ernannt worden. 
Mit ihm knüpfte das Paar 
Freundschaftsbande. Konsul 
Young berichtete über 'lon- 
tefiores Aufenthalt in Jeru¬ 
salem dem Aussenminister 
Lord Palmerston, der dem 
Jischuw sehr zugeneigt war 
wie man aus der Dokumen¬ 
tensammlung ersehen kann, 
die 1939 Albert M. Hyam- 
sohn in zwei Bänder, unter 
dem Titel „The British Con" 
sulate in Jerusalem in rela 
tion to the Jews of Palesti- 
ne 1838—1914“ herausgege¬ 
ben hat. 

Zum Abschluss sei nier 
eine Probe von Judiths Auf¬ 
zeichnungen gegeben; sie 
ist charakteristisch für die 
Art ihres Schreibens und 
lautet in freier Ueberset- 
zung aus dem Englischen et¬ 
wa so: 

..Tiberias. 27. Mai. 

Woher nehme ich die 
Kraft, das auszudrücken, 
was uns heute begegnet? 
Ich danke und preise Gott 
für die Gnade und für alles 
Gute, was er uns erweist auf 
unserem Wege. Als wir Sa" 
fed verliessen, erblickten 
wir bald den Brunnen Mir¬ 
jams, der uns aus dem Ki- 
neretsee entgegenwünkte. 
Bald durchquerten wir ein 
freundliches Tal nahe dem 
Dorf Achbara, welches in 
Massechet Baba Meziah 
(ein Talmudtraktat — S.B.) 
erwähnt wird. 

Von dort erreichten wir 
eine Höhe, in der die von 
den Drusen verfolgten Ju¬ 
den Zuflucht suchten. Wir 
entdeckten darin einen Bie¬ 
nenschwarm. dessen Honig 
den Duft durch das ganze 
Tal verbreitete. Da wurde 
ich an den Vers erinnert: 
Umizur dewasch assbieka 
(Psalm 81. 17). Um einige 
Dörfer her breiteten sich 
grüne Kornfelder aus, dann 
auch Olivenhaine und Wein¬ 
gärten. Mä ulbeer- und Gra¬ 
natapfel-Pflanzungen, gar 
lieblich anzuschauen. 

Bald nahten wir uns Mig- 
dal. wo Engländer Kaffee 
und Indigo angebaut haben. 
Es glückte ihnen, hier Kaf¬ 
fee zu züchten, der besser 
schmeckte als jener aus 
Mokka. Wir beteten zu dem 
Allmächtigen für uns und 
alle Menschen. 

Da plötzlich vernahmen 
unsere Ohren Paukenschlag, 
Tamburine und Flöten, und 
aus.vielen Kehlen drang der 


Im zweiten Kapitel des 
ersten Makkabäer - Buches 
wird berichtet, dass viele 
gottesfürchtige, gesetzes¬ 
treue Juden, die wohl der 
Gruppe der Chassidim ange¬ 
hörten, vor der Religions¬ 
verfolgung durch die Scher¬ 
gen des Antiochus Epipna- 
nes aus Modiin und Jerusa 
lern flohen und in den Höh¬ 
len in der Wüste Zuflucht 
suchten.»Die königlichen Be¬ 
amten und Soldaten aber 
spürten diese Schlupfwinkel 
der Frommen auf, belager¬ 
ten die Höhlenfestungen und 
setzten am Scha t zum 
Sturm auf di« Ge? , estreu¬ 
en an. 

Und nun lesen wir: 

. Da eröffne ten sie so 
gleich den Kampf gegen sie. 
Sie abe r antworteten nicht, 
noch schleuderten sie einen 
Stein auf sie, noch verram¬ 
melten sie die Schlupfwin¬ 
kel. sondern sprachen: Las 
set uns insgesamt in unse¬ 
rer Unschuld sterben! Der 
Himmel und die Erde zeu 
gen für uns, dass ihr uns 
ungerechterweise umbringt. 
Da schritten sie zum An¬ 
griff auf sie am Schabbat. 
und so starben sie, samt ih¬ 
ren Weibern, Kindern und 
ihrem Vieh, gegen tausend 
Personen.“ 

Mattithjahu und seine Hel 
densöhne aber zogen aus 
dieser furchtbaren Niederla¬ 
ge der Gesetzestreuen eine 
klare Lehre: „Daher fass 
ten sie *jenes Tages den Be¬ 
schluss: Wenn uns jemand 
angreift am Schabbat-Tage. 
so wollen wir gegen ihn 
streiten, damit wir nicht al¬ 
le sterben, wie unsere 3rü 
der in den Schlupfwinkeln 
starben. “ (Erstes Buch der 
Makkabäer 2.41). 

Hier haben wir ein klas¬ 
sisches Beispiel vor uns, wie 
sich Halacha entwickelt. 
Nicht durch Beschlüsse ei¬ 
ner Konferenz, oder Orga¬ 
nisation; nicht durch Dekret 
einer Synode oder einer an 
deren Institution, sondern 
durch die Erfahrung des Le¬ 
bens und des Todes, durch 
die Härte der Wirklichkeit. 
Für das heutige Judentum, 
auch das orthodoxe, ist es 
selbstverständlich gewor¬ 
den. dass Lebensgefahr 'Pi" 
kuach Nephesch) die Schab- 
bat-Heilung aufhebt, aber 
für die Frommen der Mak¬ 
kabäerzeit (um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts 
v. d. g. Z. war dies offenbar 
noch unklar. Und erst das 
sinnlose Opfer der tausend 
Märtyrer des beschriebenen 
Angriffes der Gottlosen am 
Schabbat. liess die Erkennt¬ 
nis aufdämmern, dass es 
nicht Gottes Wille sein 
kann, sich am Schabbat hin 
morden zu lassen. 

Vielleicht ist diese Er¬ 
kenntnis und die aus ihr ab 
geleitet? Halacha — neben 
dem Chanukka- Feste selbst 


von SCHALOM 


ben-choi 


— das einzig Bleibende an 
der makkabäischen Er he 
bung gewiesen. Denn be¬ 
kanntlich war das Reich der 
Makkabäer nur von kurzer 
Dauer, und die Hasmonaer, 
die den eigentlichen Makka¬ 
bäern in der Regentschaft 
folgten, verfielen Dald selbst 
wieder jenem Hellenismus, 
den ihre eifernden Ahnen 
bekämpft hatten. Politische 
Fehler der Makkabäer nat 
ten Rom, den späteren Erb 
feind Judas, ins Land ge- 
jockt, ein Missgriff, der den 
Makkabäern nie verziehen 
wurde, sodass die Bücher, 
die ihren Ruhm meldeten, 
niemals in den Kanon der 
hebräischen Bibel aufge¬ 
nommen wurden. Die Lich¬ 
ter des, Chanukka Festes 
aber und die Halacha. die 
es dem frommen Juden ge¬ 
stattet, sich am Schabbat 
seiner Haut zu wehren, sind 
uns als das Erbe der Mak¬ 
kabäer erhalten geblieben. 

Die mit dem Blute der 
Glaubenszeugen geschriebe¬ 
ne Halacha sollte uns gera 
de heute und hier wieder 
zu denken geben. 


Vor kurzem trat in Tel 
Aviv eine denkwürdige Ver¬ 
sammlung zusammen, um 
eine einheitliche Schabbat 
Gesetzgebung für den gan¬ 
zen Staat Israel zu fordern. 
Die Konferenz gründete eine 
eigene Schabbat-Organisa- 
tion, die nun durch allerlei 
organisatorische, propagan¬ 
distische und vor allem le¬ 
gislative Massnahmen die 
Strenge der Schabbat'H^ili- 
gung im ganzen Lande er¬ 
reichen will. Radikale Ele¬ 
menten setzten sich für die 
Erzwingung dieser Forde 
rung selbst mit Gewaltmit¬ 
teln ein, während besorne- 
rere Kreise Heiligung dus ch 
technische (automatische) 
Vorrichtungen erleichtern 
wollen und sogar durch eine 
Fünftagewoche neben dem 
strengen Ruhetag, einen Er¬ 
holungstag für Ausflüge, 
Sport und Spiel, einzuführen 
beabsichtigen. Es ist von In¬ 
teresse zu sehen, dass gera¬ 
de die Hochburg dos Ober- 
rabbinats. das HechaPSchlo- 
mo in Jerusalem, als erste 
Institution des Landes die 
Fünftage - Woche einfünrt. 
Aber was sich eine religiös 
kulturelle Institution leisten 
kann, die ja nicht auf Pro¬ 
fit-Basis existiert, ist für 
Wirtschaftsbetriebe weit 
schwieriger. 

Abgesehen davon erhebt 
sich hier auch ein theologi¬ 
sches Problem ersten Ran¬ 
ges. denn der Deka log be 
fiehlt ja nicht nur die Schab- 
bat-Ruhe. sondern auch die 
sechs Arbeitstage: „Sechs 
Tage sollst du arbeiten und 
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Ruf zu uns: „Es lebe unser 
Helfer!“ Es schien uns, als 
ob die Erde sich spalten 
wolle beim Lärm der Stim¬ 
men. Der Rabbi Sch., der 
Führer der Woholiner in Ti¬ 
berias, stieg vom Maultier 
und überreichte uns im Auf¬ 
trag seiner Gemeinde ein 

Begrüssungsschreiben. 

Dann kam auch der Rab 
bi der Sefarden mit einem 
Handschreiben. Wir erwi¬ 
derten in drei Sprachen: He¬ 
bräisch, Deutsch und Ara¬ 
bisch (natürlich Loewe) da¬ 
mit uns alle verstünden.“ 

Frau Judith hat an der 
Seite ihres Gatten ein er 
füllt es Leben gelebt. Das 
Paar blieb kinderlos, Eine 
aus frommem Herzen ent" 
spriessende Liebe zum Ne¬ 
benmenschen. die in steter 
Hilfsbereitschaft und noolcr 
Wohltätigkeit ihren Aus¬ 
druck fand, schuf beiden Er¬ 
satz für die ihnen versagten 
Elternfreudcn. 
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Freitag den 21. Dezember 
Sonnabend, d. 22. Dezember 
Sonnabend, d. 29. Dezember 
Sonntag, den 6. Januar 1963 
Sonnabend, den 9. Februar 


Donnerstag, den 7. März 
Sonntag, den 10. März 
Montag, den 11. März 
Sonnabend, den b. April 
Montag, den 8. April 
Dienstag, den 9. April 
Mittwoch, den 10. April 
Montag, den 15. April 
Dienstag, den 16. April 
Sonntag, den 21. April 
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Montag, den 29. April 
Dienstag, den 12; Mai 
Dienstag, den 28. Mai 
Mittwoch den 29 Mai 
Donnerstag, den 30. Mai 
Montag, den 29. Juli 
Dienstag, den 30. Juli 
Mittwoch, den 18. September 
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BEN-CHORIN 


>11 dein Werk verrichien 
jnd am siebenten Tage sei 
Schabbat, dem Herrn, dei¬ 
nem Gotte“. Es ist daher 
noch garnicht ausgemacht, 
ob eine Fünf-Tage Woche 
dem gottgebotenen Rhyth¬ 
mus der Woche entspricht. 

Die Schabbat - Konferenz 
von 1961 hat das Problem 
des Schabbat in Israel nicht 
erstmalig angegriffen. .Tan 
darf heute in diesem Zu¬ 
sammenhang wieder an die 
Schabbat Kommission vom 
i € v . — Jahre 1957 erinnern, die von 
die ffi? Regierung eingesetzt 

wurde, um die tragischen 
Zusammenstüsse in Jerusa¬ 
lem vom 1. 9. 1956 zu unter¬ 
suchen. Die ersten grossen 
Schabbat - Demonstrationen 
liegen aber noch länger zu¬ 
rück. Bereits ein Jahr nach 
Staatsgründung, 1949, be 
gannen sie in Jerusalem. 
Von 1950 bis 1956 zählte man 
51 solcher Demonstrationen 
in Jerusalem. Die Demon¬ 
stranten beriefen sich ihrer¬ 
seits ausdrücklich auf die 
Makkabäer, ln einem Auf- 
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Rabbiner aus der Jerusale¬ 
mer Schabbat - Kampf-Zeit 
hiess es: ;,Auf, Brüder, 
zum Krieg in Zeiten der 
Not; wie in den Tagen der 
Hellenisten (Mithjawmm) 
ist jedermann durch die hei¬ 
lige Thora verpflichtet, sich 
zu erheben gegen die Böse- 
wichter. die aufgestanden 
sind, um den Schabbat aus¬ 
zurotten. Keiner drücke sich 
von dieser heiligen Front“. 

Schon am 31. 8. 1956 erhob 
die Agudat Israel die For¬ 
derung, ein Landes-Schab- 
bat-Gesetz einzuführen, wie 
es heute wieder auf der Ta¬ 
gesordnung steht. 

Während diese Kreise aber 
ihren Kampf mit Worten 
führten, gingen die Neturei* 
Karta in Jerusalem, wieder¬ 
um unter Berufung auf die 
Makkabäer, zu Gewalt-Ta* 
ten über. Sie warfen Steine 
auf Autos, setzten Wagen in 
Brand, errichteten Wegsper¬ 
ren und verprügelten Rad 
fahren. Das löste bekannt¬ 
lich wieder Gegendemon¬ 
strationen aus, wie sie ja 
auch diesmal nicht fehlten: 
ich erinnere mich an die 
Demonstrationen der Cha¬ 
werim des Kibbuz Zuba am 
31. 5. 1952. die sich dagegen 
wehrten, dass ihr Milchauto 
auf der Fahrt zur Tnuva- 
Zentrale in Jerusalem am 
Schabbat attackiert wurde. 
Die Versuche der , f Liga ge¬ 
gen religiösem Zwang“. Ge¬ 
gendemonstrationen zu ver¬ 
anstalten, misslangen aller¬ 
dings angesichts der man¬ 
gelnden Aktivität freisinni¬ 
ger Kreise, die eben nicht 
gerne demonstrieren. 
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Fasten Esther 
Purim 

Schusehan Purim 
Schabbat hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken des Aufstandes 

im Warschauer Ghetto 
Vom Ha T atzma*ut 
Lag Bc'Omer 
Erew Schawuot 
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Erew Tischa Be’Aw 
Tischa Be’Aw 
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Das ist ein kleiner Auszug 
aus dem Protokoll der Un¬ 
tersuchungskommission v on 
1957, das 1697 Seiten um 
lasst .. 

Es hat sich praktisch 
nichts geändert: Die Alter¬ 
native blieb weiter: Scliab- 
bat als strenger Ruhetag 
des jüdischen Religionsge¬ 
setzes oder als arbeitsfreier 
Erholungstag im Sinne ei 
nes kontinentalen Sonntags. 

Und diese Alternaiive 
scheint mir falsch zu sein. 
Die Frage lautet: gibt es ei¬ 
ne dritte Möglichkeit? Schon 
bei meinem Auftreten vor 
dieser Kommission wies jeh 
damals als Wortführer des 
Progressiven Judentums auf 
die Möglichkent einer Syn¬ 
these hin. Die liberalen Rab¬ 
biner-Synoden im 19. Jahr 
hundert hatten sich bereits 
um eine derartige Synthese 
bemüht, indem sie z B. das 
Fahren am Schabbat gestat¬ 
ten, um so allen Funktionä¬ 
ren und Gemeindemitglie¬ 
dern die Beteiligung am 
Gottesdienst in der Synago 
ge zu ermöglichen. In Ame¬ 
rika ist es heute in Kreisen 
der Reform, aber auch des 
konservativen Judentums, 
geradezu selbstverständlich, 
zum Gottesdienst zu fahren, 
da bei der grossen Entfer¬ 
nung in den Millionenstäd¬ 
ten sonst die Beteiligung 2 m 
Gottesdienst nicht möglich 
wäre. Und der Erfolg ist, 
dass Tausende an ei;»er 
sinnvollen religiösen Ge¬ 
staltung des Schabbat teil¬ 
nehmen, die bei strenger 
Einhaltung des Fahrverbo¬ 
tes, den Zusammenhang mit 
der jüdischen Gemeinschaft 
verlieren würden. 

Im Sommer vorigen Jah¬ 
res weilte in Haifa eine 
Gruppe der religiös-progres¬ 
siven Jugendl aus England. 
Auf ihre Altersgenossen in 
Israel machte es einen ei 
genartigen Eindruck, dass 
sich diese Jugend am 
Schabbat-Morgen zu einem 
eindrucksvollen Gottesdienst 
versammelte und anschlie¬ 
ssend ans Meer zum Baden 
fuhr. 

Verwundert fragten unse¬ 
re Sabres: Wie ist das mög¬ 
lich? Entweder oder? Die 
Jugend der Gola aber ver 
stand diese Alternative gar¬ 
nicht. Ein Schabbat ohne 
Gebet ist für sie kein Schab¬ 
bat, aber das heisst nicht, 
dass der Schabbat nicht 
auch ein Tag der Erho ung 
für sie sein kann. Ich habe 
mir berichten lassen, lass 
viele jung^ Israelis nach¬ 
denklich gestimmt wurden 
und einzusehen begannen, 
dass sie auch einmal von 
der Gola lernen können, die 
ihre Form der Synthese hier 
gefunden hat. 

Das orthodoxe Judentum 
wird diesem Kompromiss si¬ 
cher nicht zustimmen. Nie 
m andern wird es ein fallen, 
den orthodoxen Juden dazu 
überreden zu wellen, die 
Schabbat-Gesetze für sich 
zu lockern. Aber die Masse 
der Israelis, die nicht ortho¬ 
dox ist. wird durch radikale 
Forderungen nur abgesto- 
ssen und verliert den Zu 
sammenhang mit der Gr und* 
Idee des Schabbat, der nicht 
nur ein Ruhetag, sondern 


Musikalische Reise 

Sicher spreche ich im Na¬ 
men aller Beteiligten, wenn 
ich sage, dass der Musik¬ 
ausflug nach Abu Gosch 
uns allen in bester Erinne¬ 
rung bleiben wird. Eine an 
Alter sehr verschiedene 
Gruppe Menschen hatte :?ch 
um den jungen hochbegab¬ 
ten Chordirigenten Sigi Sta¬ 
dermann geschart, um in 
gemieteten Autobussen nach 
Abu Gosch zu fahren. Wir 
alle haben schon viele Ma¬ 
le kurz vor Jerusalem die 
Statue der Madonna mit 
dem-Kinde hoch über der 
Landschaft gesehen, ohne je 
die dazu gehörige Kirche 
betreten zu haben. Der Abt 
des französischen Klosiors 
hatte Sigi Stadermann ge 
beten. Musik in die Einsam¬ 
keit zu bringen. Viele Mön¬ 
che aus Jaffa, Jerusalem 
und Umgebung waren an¬ 
wesend, Nonnen des Klo¬ 
sters brachten in das well 
liehe Bild der Ausübenden 
eine feierliche Atmosphäre. 

Wie es so ist. wenn ein 
Gedanke die Menschen be¬ 
seelt, fühlten sich schon bei 
der Abfahrt aus Tel Aviv 
Gäste und Mitwirkende sehr 
wohl, und im Nu ging es in 
angeregter Stimmung aus 
der Stadt heraus in die herr¬ 
liche Natur. Es war ein 
Schabbat. und es gab kein 
Wettrennen von Autos auf 
dieser sonst so belebten 
Strecke. Die Fahrt verging 
wie im Fluge. Kaum ausge¬ 
stiegen, versammelte der 
Dirigent seine Musikerschar 
um sich, und das Konzert in 
der Kirche begann. Ein 
schöner Raum, voll erhabe¬ 
ner Ruhe. 

Wir hörten einen gewäfe) 
ten, gemischten Chor, ein 
kleines Orchester, die alte, 
oft fast vergessene Musik, 
wie ein ..Concerto in D Ma¬ 
jor für Viola und Orche¬ 
stra“ von J. Leclair, 1697— 
1764, ,,An den Wassern von 
Babylon“ von F. Giroust, 
1738—1799. mit Solisten 

Chor und Orchester, und 
dass J. S. Bach, 1685—1750, 
mit seiner Kantate .,Ieh *:at- 
te viel Bekümmernis“ nicht 
fehlen durfte, ist selbstver¬ 
ständlich. In der Pause, 
zwischen dem ersten und 
zweiten Teil, lagerten sich 
Mit wirkende und Hörer zu 
einem Picknick auf den die 
Kirche umgebenden Wiesen, 
von denen wir den heimli¬ 
chen Blick auf Jerusalem 
genossen. Es war ein Tag 
unvergesslicher Harmonie 
und Schönheit. 

Lotte Ball-Senger 


zugleich und primär auch 
ein^Tag der Weihe sein soll. 
Für diese Massen muss ein 
Weg gefunden werden, der 
beide Seiten des Schaobat 
zugänglich macht. 

Von den Makkabäern ha¬ 
ben die Orthodoxen gelernt, 
für das Gesetz zu eifern — 
und sie können sich fraglos 
darauf berufen, dass die 
Makkabäer kleine Kinder 
selbst mit Gewalt beschnit¬ 
ten. Die orthodoxe Tageszei 
lung ..Hamodia“ meinte ein¬ 
mal sogar, die Makkabäer 
seien die Neturei Karta der 
jüdischen Antike gewesen... 

Andererseits aber kann 
man auch aus dem histori¬ 
schen Beispiel der Makka¬ 
bäer ersehen, dass sie sehr 
wohl verstanden, die Forde 
rungen der Stunde zu re¬ 
spektieren und das Schab- 
bat-Gesetz im Sinne der -ich 
ergebenden Notwendigkeit 
neu zu interpretieren. Auch 
dieser Aspekt sollte nicht 
unberüeksichigt bleiben. 


Paris trauert um Mane Katz 


Die französische Presse 
widmete dem grossen jüdi 
sehen Maler Mane Katz um¬ 
fangreiche Nachrufe, der 
vor kurzem in Israel gestor¬ 
ben ist. aber den grössten 
Teil seines Lebens in Paris 
verbracht hat. Die Kuns f kn- 
tiker, die den verstorbenen 
Maler als einen Grossen und 
einen Bahnbrecher in der 
zeitgenössischen Malerei fei* 
erten. dessen Ausdrucks 
reicht um und Gestaltungs¬ 


kraft ebenso faszinierend 
gewesen sei wie sein Sinn 
für Nuance in Farbe und 
Stil, sparten nicht mit ih¬ 
ren Komplimenten Sie ver¬ 
glichen Mane Katz mit ei¬ 
nem anderen jüdischen Mei¬ 
ster des Pinsels, mit Marc 
Chagall, den sie allerdings 
als den Originaleren und 
Urtümlicheren bezeichnen 
Viel wurde hervorgehe- 
den, dass Katz. dieser am 
dem Osten gekommene Ma* 
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LA FIESTA DE LA LUZ V DE 
LA FFERZA 

(Columna derecha) 

En el lejano Yemen Sadia Tzadok es- 
taba sentado con una pcquena iämpara 
de petröleo. Delante de el habia una mä- 
quina rnuy simple (llamado telar) y far- 
dos de lana de oveja. Sadia traDajaba rä- 
pidamente con la mäquina y ios fardos 
se transformaban en hilos de lana. 

La noticia sobre Ia guerra de libera- 
cic-n de Israel liegö hasta el lejano Ve- 
men y la familia de Sadia. con algunos 
amigos. abandonö en la noche la ciuuad 
para poder llegar en aviön a la Tieira 
Santa. Junto con otras familias, liegö Sa¬ 
dia y su familia a la colonia “Guivat 
Coaj“. E 11 las casas nuevas encontraron 
camas, utensilios de cocina, una Iämpara 
de petröleo y otras herramientas. Asf co- 
menzaron su vida en Israel. Sadia, el te 
jedor, se convirtiö en agricultor que tra- 
baja la tierra. 

Cierto dia Sadia viö obreros que per- 
foraban pozos cerca de su campo. y en 
los pozos colocaban postes muy altos. Sa¬ 
dia se acercö a uno de los ©»bieros y le 
perguntö: “cQue hacen aqui Vds. en me¬ 
dio del campo?“ El obrem contestö: 
“Nosotros trabajamos para la compania 
de electricidad y ahora llevamos electri 
cidad a la colonia de Vds.“ 

En la noche llegaron a “Guivat Coaj“ 
los habitantes de las colonias cercanas. 
EI director de* la Compafiia de Electriei- 
dad de Israel y soidados del Ejercito de 
Defensa de Israel. Los habitantes de la 
colonia apagaron sus lämparas de peirö. 
)ec. 

De repente. sin noticia previa, se pren- 
dieron las luces de las casas y de las fa¬ 
lle s de la colonia. Los hombres corr’an 
y abrazaron unos con otros. Apagaron 
la luz y nuevamente la prendieron y di 
jeron: “Que milagro. es una senal del eie 
Io!“ 

Sadia que era algo mäs instruido dijo: 
“No viene del cielo. es de la Comp^nia 
de Electricidad de Israel“. 


DAS FEST DES LICHTS UND 
DER KRAFT 

• Rechte Spalte) 

Im fernen Yemen sass Sadya Tzadok 
bei einer kleinen Petroleumlampe. Vor 
ihm stand eine sehr einfache Maschine 
lein sog. Webstuhl) und Ballen von 
Schafswolle. Sadya arbeitete sehr schnell 
an der Maschine. Die Knäuel verwandel¬ 
ten sich in Wollfäden. 

Die Nachricht von Israels Befreiungs. 
krieg drang bis zum fernen Yemen. Sad- 
yas Familie verliess mit einigen Freun¬ 
den ihre Stadt bei Nacht, um per Flug¬ 
zeug ins Heilige Land zu kommen. Ge¬ 
meinsam mit anderen Familien gelang es 
Sadyas Familie in den Mosefeaw (Kollek- 
tivsiedlung) Giv at Koach ( = ,.KrafthiL 
gel“) zu kommen. In den neuen Häusern 
fanden sie Betten vor, Küchengeräte, cne 
Petroleumlampe und andere Gegenstände. 
So begannen sie ihr Leben in Israel! 
Sadya der Weber, wurde ein Landwirt, 
der den Boden bearbeitete. 

Eine Tages sah Sadya Arbeiter drüben 
neben seinem Acker Graben ausheben, 
und in diese Gruben steckten sie sehr ho¬ 
he Maste. 

(Linke Spalte> 

Sadya trat zu einem der Arbeiter und 
fragte: ..Was macht ihr mitten in den 
Feldern?“ Die Arbeiter antworteten: 
..Wir arbeiten für die Elektrizitäts-Gesell¬ 
schaft, und jetzt bringen w'ir elektrischen 
Strom in euer Dorf.“ 

. Am Abend kamen nach Giv at Koach 
Einwohner der nahen Siedlungen, die i-ei 
ter der ..Elektrizitäts-Gesellschaft für 
Erez Israel“ und Soldaten des Zahal 'Is¬ 
raels Verteidigungsarmee). Alle Leute im 
Dorf löschten die Petroleumlampen aufc. 

Plötzlich. ohne jede Ankündigung, 
strahlten alle Lichter in allen Häusern 
und Strassen des Dorfes. Die Menschen 
rannten (durcheinander) und umarmten 
sich (gegenseitig). Sie löschten das elek¬ 
trische Licht aus und steckten es wieder 
an und riefen: ,,Welch Wunder, ein Him¬ 
melszeichen!“ 

Sadya, der etw-as mehr wusste, sagte: 
.Das kommt nicht vom Himmel, das 
kommt von der ..Elektrizität* Gesell¬ 
schaft fü r Erez Israel“. 


ler, „eine Art klassische Fi 
gur des Montparnasse ge- 
den war. pariserischer als 
mancher geboren* Parser 
und so imprägniert von der 
besonderen Würze der pari¬ 
ser Almosphäre. dass, wie 
es in einer der umfangjei¬ 
che» und sympathischer. 


Würdigungen heisst, das pa¬ 
riser Kunstleben durch den 
Tod dieses Mannes sichtlich 
ärmer geworden ist. 

Andere Nachrufe weisen 
darauf hin, dass Mane Katz 
mit zahlreichen grossen 
französischen Mülern in 
Freundschaft verbunden ge¬ 


wesen war. ,,Mit Man* Katz 
ging eine der markanten Fi- 
guren typisch französischer 
Mal-Tradition, die auch im 
besten Sinne des Wortes ein 
kosmopolitisches Amalgam 
isl. dahin “ schrieb *.me 
Kunstzeitschrift. 

K. K. R. 
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Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

eine Popularisierung des 
Werkes verspreche, nahm 
der Rabbiner der Gemeinde 
..Lamrot Hakol'h Herr Paul 
Hirsch, das Schlusswort, 
um. in Verbindung mit 
dem kommenden Wochenab 
schnitt ..Wajischlach“, aus¬ 
zudrücken, wie sehr man er¬ 
warten müsse, dass von den 
künftigen Rabbinern, die 
heute ausgebildet würden, 
ein echter Segen für das jü¬ 
dische Volk ausgehe. Das 
bisher Geleistete verdiene 
Anerkennung, die ganz be¬ 
sonders dem Rabb. Marshall 
Meyer zukomme. 

Die Reden, umrahmt von 
Israel Liedern, von Ober- 
kantor Walter Bluhm mei¬ 
sterhaft zu Gehör gebracht, 
hatten zweifellos die Er¬ 
schienenen stark beein- 
druckt. Dies zeigte sich in 
der guten Stimmung, in der 
die Anwesenden noch zu ; 
sam menblieben. um auf 
Einladung des Vorstands der 
NCI einige Erfrischungen zu 
sich zu nehmen. Bei dieser 
Gelegenheit hielt der Ver¬ 
treter der ..Centra“ im Co- 
mite Ejeeutivo des Semi¬ 
nars, Herr Ulrich Lewinsky, 
eine mit lebhaftem Beifall 
aufgenommene Ansprache 
in der er seine Ueber/eu- 
gung aussprach, dass man 
eine Arbeit begonnen habe, 
die von hohem Verantwor¬ 
tungsbewusstsein und jüdi¬ 
schem Selbstvertrauen ge- 
tragerf sei. 

Vier Jahre 
,,Golden Age Club“ 

Der Golden Age Club des 
zentraleuropäischen jüdi¬ 
schen Sektors von Buenos 
Aires feierte am 10. Dezem¬ 
ber im Gemeindehaus der 
Nueva Comunidad Israelita 
sein vierjähriges Bestehen. 
Die Vorsitzende begrüsste 
herzlichst die ausserordent¬ 
lich zahlreich erschienenen 
Mitglieder und Gäste. Sie 
gab einen kurzen Bericht 
über die Arbeit und das er¬ 
folgreiche Wirken des Clubs 
im abgelaufenen Jahr und 
dankte allen Damen und 
Herren, die zum Gelingen 


dieses schönen Werkes in so 
selbstloser und aufopfernder 
Weise beigetragen haben. 
Sie betonte hierbei beson¬ 
ders die Tatsache des so 
harmonischen Zusammenar- 
beitens aller aus den ver¬ 
schiedenen Kreisen stam¬ 
menden Menschen. 

Ein abwechslungsreiches 
Programm sorgte bald ne¬ 
ben den dargebotenen leib¬ 
lichen Genüssen für eine 
frohe, fast ausgelassene 
Stimmung. Der Schauspie¬ 
ler Max Wächter vom Deut¬ 
schen Theater trug aus sei 
nem fast unerschöpflichen 
Vorrat an grotesken Erzäh¬ 
lungen. Chansons und Wit¬ 
zen vor. dauernd durch den 
Beifall und das frohe La¬ 
chen der Zuhörer unteröro 
chen. Hierbei unterstützte 
ihn aufs wirksamste am 
Klavier Herr Hallenstein. 

Während einer Pause der 
lustigen Vorträge Max 
Wächters meldete sich ein 
Clubmitglied zum Wort und 
dankte mit selbstverfassten 
Versen dem Comite für die 
geleistete Arbeit. Der Kin¬ 
derchor der Bet Israel-Ge¬ 
meinde trug unter Mit wir 
kung des Kantors Herrn De 
Levy und unter Leitung des 
Kapellmeisters Herrn Stein 
in künstlerischer und ;ehr 
eindrucksvoller Weise eini¬ 
ge Gesänge vor. 

Alsdann wurde eine Ge¬ 
burtstagstorte mit 4 Lich¬ 
tern durch den Saal geira 
gen. wobei alle Anwesenden 
freudig das ,,Happy buth- 
day to you“ mitsangen. 

Mit der zweiten sehr hu¬ 
morvollen Vortragsserie von 
Herrn Wächter schloss diese 
wohlgelungene und schöne 
Geburtstagsfeier. 

Zersplitterung oder 
Zusammenarbeit ? 

C. W.: — In diesen Cha 
nukktatägen sind acht Jahre 
vergangen, seit auf fast 
gleichzeitige Anregung der 
Bne Brit-Loge und der 
Theodor Herzl Gesellscnaft 
der Versuch einer engeren 
Zusammenarbeit zwischen 
den Gemeinden und Organi¬ 
sationen zentraleuropäischer 
Herkunft unternommen wur¬ 
de. Bescheidene Ziele konn¬ 


ten in der dann folgenden 
Epoche bis zu einem gewis¬ 
sen Grad realisiert werden, 
so. u. a., die Durchführung 
jüdischen Unterrichts im 
Zentrum der Stadt, einige 
gemeinsame Kulturveran¬ 
staltungen bei besondeien 
festlichen Anlässen, ein Fe¬ 
rien Jugendlager; dies ge¬ 
schah unter Schwierigkei¬ 
ten. w'eil einige Gemeinden 
fürchteten, etw r as von ihrer 
Souveränität aufzugeben, 
w'enn sie mit anderen ge¬ 
meinsame Sache machten. 
Weitere Pläne wie die 
Schaffung eines Sportplat¬ 
zes erwiesen sich als un¬ 
durchführbar, und nach we¬ 
nigen Jahren mussten die 
Bestrebungen jener ..ACE“ 
<,,Arbeitgemeinschaft“) auf¬ 
gegeben werden; die Zeit 
schien hierfür nicht reif. 

Inzwischen ist die äussere 
Situation ernster und kom 
plizierter geworden, poli 
tisch, ökonomisch schwieri¬ 
ger, doch die Aufgaben, die 
das Schicksal vor unsere 
Menschen und Institutionen 
hinstellte, sind di? gleichen 
geblieben, und eine neue jü¬ 
dische Generation verlangt 
mit vollem Recht, dass man 
überall über Vorurteile von 
einst. künstlich aufge¬ 
bauschte Gegensätze, über 
persönliche und unsachliche 
Auseinandersetzungen, die 
früher eine Rolle spielten, 
zur Tagesordnung übergehe. 
Dringende Aufgaben unserer 
Gemeinden und Organisatio¬ 
nen werden häufig zurückge¬ 
stellt, w^eil die materie len 
Mittel, die bestenfalls zur 
Verfügung stehen. nicht 
ausreichen dürften. Kann es 
in einer solchen Lage ver¬ 
antwortet werden, dass Aus¬ 
gaben da und dort in ver¬ 
doppelter oder gar verdrei¬ 
fachter Form erfolgen, die 
anderswo für wesentlichere 
Zwecke fehlen? 

Aber noch w r eit wichtiger 
erscheint der moralische 
Faktor der Angelegenheit: 
Ueber den Rahmen unserer 
lokalen Bedürfnisse hinaus, 
in enger Verbindung mit der 
Gesamtheit des jüdischen 
Volkes in der Welt und mit 
Medinat Jisrael. haben wir 
Opfer zu bringen und Auf¬ 
gaben zu erfüllen, wie sie 
in diesem Umfange in frü- 


S2KEREH KAYEMITH 



DIE BRUECKE ZWISCHEN UNS UND ISRAEL 
IST DIE BLAUE BUECHSE DES KKL 


„Israel-Wecken“ 
in Europa 

Dr. E. Justice-Dayan, der 
Generaldirektor der Israeli¬ 
schen Messe Gesellschaft, 
teilte bei seiner seiner kürz- 
lichen Rückkehr von einer 
Reise durch Europa mit. 
dass in dreissig der gröss¬ 
ten Warenhäuser Frank¬ 
reichs, Hollands und der 
Schweiz im kommenden 
Frühjahr ,,Israel"Wochen“ 
veranstaltet werden. (AWZ) 


hören Zeiten nicht denkbar 
waren, die aber im Interes¬ 
se der jüdischen Gesarment 
Wicklung sowie der Befrei¬ 
ung und Rettung ganzer be¬ 
drohter jüdischer Gemein - 
schäften liegen und für die 
Neugestaltung des jüdischen 
Lebens überhaupt von höch¬ 
ster Bedeutung sind. Gibt 
es noch immer Menschen 
unter uns, die nicht ü nei¬ 
den Horizont des Kreises, in 
dem sie sich bewegen, 1 in- 
ausdenken und planen xön- 
nen? Müssen w r ir erst durch 
Geschehnisse von au^en 
abermals an unsere gesamt¬ 
jüdischen Verpflichtungen 
unsanft erinnert werden? 

Deshalb sollte man dort, 
wo Ansätze bestehen, die 
zur Zusammenarbeit führen 
könnten, diese Möglichkei¬ 
ten zu fördern sich bemü¬ 
hen. Wenn heute zwei un 
serer Organisationen, Bet 
Israel und ACIBA, bei völ¬ 
liger Unabhängigkeit ihrer 
institutioneilen Einrichtun¬ 
gen. auf manchen Gebieten 
gemeinsam aktuieren wol¬ 
len, so sollte man dies ü oer¬ 
all wärmstens begrüssen. 
Man lasse sich nicht durch 
kleinliche und engherzige 
Befürchtungen, dass die ei¬ 
ne Gruppe gegenüber der 
anderen, oder einzelne Per¬ 
sonen irgendwelche Vergün¬ 
stigungen haben könnten, 
von dem höheren, ideellen, 
Ziel abbringen, die geistige, 
kulturelle. Tätigkeit, die Ar¬ 
beit für unsere Jugmd, 
durch gemeinsame Anstren¬ 
gungen auszubauen. Jede 
echte Gemeinschaftlichkeit 
verlangt gegenseitige R ick 
sichtnahme, um Aufgaben 
zu erfüllen, die in die Zu¬ 
kunft w-eisen und unter hö¬ 
heren Gesichtspunkten be¬ 
trachtet werden müssen. 
Man beginne mit der Zu¬ 
sammenarbeit! Der weitere 
Weg wdrd sich von selbst er¬ 
geben. 

.,Im Anfängen liegt die 
Kraft des Judentums“, ist 
ein bekannter Ausspruch ei¬ 
nes unserer Besten, auf den 
man sich, mindestens in der 
Theorie, gern und oft beruft. 

Durch das von den ge¬ 
nannten Organisationen ge¬ 
troffene Abkommen w r urde 
ein Anfang gemacht. Die 
Verhandlungen und Bespre¬ 
chungen zu- einer weiteren 
Kooperation dieser beiden 
Organisationen und anderen 
Gruppierungen, vor al!em 
Gemeinden, wurden bereits 
von .dem aktiven Vorstand 
der ACIBA eingeleitet. — 
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Keine neuen Zwäschenfaelle 

Jerusalem. — Das israelische Kabinett nahm ia 
seiner ordentlichen Sitzung von einem Bericht Kennt¬ 
nis. den Ministerpräsident und Verteidigungsminister 
Ben Gurion über die Lage an der Grenze mit Syrien 
erstattete, wo die Situation im Augenblick weiter iu- 
hig und gespannt ist. Wie aus informierten Quellen 
verlautet, hat Syrien die Hälfte seiner Armee in der 
entmilitarisierten Zone auf seiner Seite der Grenze zu- 
sammengezogen, die den Tiberias-See beherrscht. 

Die Syrer haben Panzereinheiten, die nach dena 
Waffenstillstand vom Jahre 1949 in diesem Gebiet 
nicht erlaubt sind, in Stellung gebracht, welche auf 
die israelischen Siedlungen Tel Katzir und Haon biik- 
ken. Sie haben auch russische doppelläufige, sehr 
weittragende Maschinengewehre aufgestellt. Die rus- 
sichen Waffen haben ein Kaliber von 14 mm während 
das im Waffenstillstand erlaubte Kaliber 8 mm ist. 

Israel kann den UN eine formelle Klage unter¬ 
breiten. Aus westlichen Diplomatenquellen stammt 
die Ansicht, dass Syrien sich einer internen Krise ge¬ 
genübersieht und seine Truppen an der israelischen 
Grenze stationiert hat, um im Falle interner Schwie¬ 
rigkeiten mit der arabischen Unterstützung rechnen 
zu können. Es heisst, dass während die Hälfte der 
Armee an der Grenze mit Israel steht, die andere 
Hälfte im Landesinnern fächerförmig stationiert wur¬ 
de. um jeden Aufstandsversuch zu ersticken. Wegen 
der Regenfälle haben die Israelis ihre Landarbeiten 
eingeschränkt, so dass die Syrer keine Ziele für ihre 
Waffen finden, w^as als Ursache der gegenwärtig herr¬ 
schenden Ruhe angesehen werden könnte. (ITA) 
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Theodor Herzl GtfdWdiafü: 


PUEYRREDON 219« 1. St. 


T. E. 83 - 2613 


Kürzlich bat der Sicher¬ 
heitsrat dem Ansuchen von 
Uganda um Aufnahme in die 
UN Raum gegeben. Dieser 
jüngste Negerstaat war seit 
1872 englische Kolonie, die 
offiziell ,,Britisches Protek¬ 
torat** hiess. Die Zahl der 
Eingeborenen beläuft sich 
auf etwa 7 Millionen, wäh¬ 
lend der Umfang 243.000 
Quadratkilometer — das 
Zehnfach des Staates Isra¬ 
el — beträgt. 

Heute können sich wohl 
nur wenige erinnern, dass 
vor ungefähr sechs Jahr¬ 
zehnten die zionistische Or¬ 
ganisation sich ernstlich mit 
dem Plan befasste, Uganda 
zu kolonisieren. Dieses Vor¬ 
haben bildete einen Stein 
des Anstosses innerhalb der 
zionistischen Bewegung, der 
die Gemüter derart erregte, 
dass es fast zu einer Spal 
iung kam. 

★ 

Zu Beginn des Jahrhun¬ 
derts. etwa vier bis fünf 
Jahre nach dem ersten Zio- 
jdstenkongress stand die zio¬ 
nistische Leitung vor fast 
unüberwindlichen Schwie¬ 
rigkeiten. Herzl musste sich 
eingestehen, dass es nicht 
möglich sein werde, mit 
dem Sultan Abdul Hamid, 
diesem typisch orientali¬ 
schen Gewaltherrschaft in 
absehbarer Zeit z u einem 
Abkommen zu gelangen. An¬ 
dererseits verschlimmerte 
sich die Lage der osteuro¬ 
päischen Juden immer mehr 
und es galt doch, vor allem 
diesen zu helfen. Man hatte 
das Gefühl, dass sich die 
Bewegung in einer Sackgas¬ 
se: befinde. Da tauchte in 


Einst ein Judenstaats-Projekt 


der Leitung der Plan auf, 
dem Kongress eine proviso¬ 
rische Lösung vorzuschla- 
gen. Die Vorstellung war, 
am Endziel Palästina ftst- 
zuhalten, aber bis zu dessen 
Erreichung in der Zwischen¬ 
zeit ein anderes Gebiet au¬ 
tonom zu kolonisieren. 

Zunächst dachte man an 
Zypern, ging aber davon ab. 
da im Lauf« des 19. Jahr¬ 
hunderts verschiedene Ver 
suche, dort Juden anzusie¬ 
deln. fehlschlugen. Nachher 
wurde El Arisch, in der 
nordöstlichen Ecke der Si¬ 
nai-Halbinsel. an der palä¬ 
stinensischen Grenze in Be¬ 
tracht gezogen, und Theodor 
Herzl gelang es, den Kolo¬ 
nialminister Joseph Cham" 
berlain für den Plan zu ge¬ 
winnen, dem auch der ägyp¬ 
tische Generalgouverneur 
Lord Cromer zustimmte. 
Man entsandte eine Studien¬ 
kommission, die günstig be¬ 
richtete, dann lehnte plötz¬ 
lich die ägyptische Regie¬ 
rung unter einem Vorwand 
ihre Zustimmung ab. Dies 
geschah im Frühjahr 1903. 
als die Nachricht über die 
Kischinewer Pogrome die 
ganze jüdische Welt er 
schlitterte. 

Theodor Herzl befand sich 
damals zwecks Verhandlun¬ 
gen mit der englischen Re¬ 
gierung in London, und da 
bot ihm Chamberlain ein 
anderes Gebiet, an, das sich 
seiner Meinung nach für ei¬ 
ne jüdische Masseneinwan 


von 
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derung sehr gut eignete. Ge¬ 
meint war ein Landstrich in 
Uganda, zu dessen Auswahl 
die Jüdische Kolonialbank 
und die englische Regierung 
eine Kommission entsenden 
sollten. Beabsichtigt war so¬ 
dann: ,,die Gewährung ei¬ 
nes ansehnlichen Stück Lan¬ 
des, die Ernennung eines 
jüdischen Beamten zum 
Oberhaupt der örtlichen 
Verwaltung, Munizipaige 
setzgebung und Ordnung der 
religiösen und ausschliess¬ 
lich inneren Angelegenhei¬ 
ten. Die Oberaufsicht müsse 
natürlich die britische Re¬ 
gierung behalten.**' 

Wie immer sich die Zioni¬ 
sten dazu stellten, ailen 
war eines klar: Herzl hatte 
es in knappen sechs Jahren 
zustande gebracht, dass ei¬ 
ne der mächtigsten Regie¬ 
rungen der Welt mit dem 
jüdischen Volk, das als po¬ 
litischer Begriff bis zu Herzl 
gar nicht existiert hatte, als 
Vertragsp artner verh a nd ° 1 te 
und der Zionistischen Orga¬ 
nisation die Fähigkeit zu¬ 
traute. ein Land in grossem 
Stil zu kolonisieren und au 
tonom zu verwalten. 

Der sechste Zionistenkon¬ 
gress, der über das Ange¬ 
bot der englischen Regie¬ 
rung zu entscheiden hatte, 
wurde für den 23. August 
1903 nach Basel einberufen. 
Herzl hielt die Sache vorläu- 


Altersheime in Israel 


werden alte Leute aufge¬ 
nommen, die ohne Mittel 
dastehen oder von ihren An¬ 
gehörigen keine Zuwendung 
erhalten. Frauen im Alter 
von 60 Jahren und darüber, 
und Männer im Alter von 65 
und darüber können Auf¬ 
nahme finden. Im Laufe der 
Jahre sind Zehntausende 
von alten Leuten durch die 
Malben-Heime gegangen. 

Eine besonders glückliche 
Lösung in der Frage der 
Altersversorgung stellt die 
Gründung von vier Dörfern 
dar, die von den Bewohnern 
selbst verwaltet werden, 
natürlich mit Hilfe von 
Pflege- und administrati¬ 
vem Personal und Instruk 
teuren. Hier führen sie ein 
sehr glückliches Leben: die 
Dörfer besitzen ein Post 
amt, eine Bibliothek. Werk¬ 
stätten und Gemeinschafts- 
kü chen. 

Hier soll auch die Tätig¬ 
keit der IOME erwähnt 
werden. Diese Organisation 
kümmert sich um die Ein 
Wanderer aus den Ländern 
Mitteleuropas und besitzt ei¬ 
ne besondere Abteilung für 
die Altersversorgung. In die¬ 
sen ,,Elternheimen“, wie sie 
genannt werden, leben die 
bejahrten Menschen in an¬ 
genehmer Umgebung und 
haben Klubräume, Bibliothe- 
ken und Werkstätten zu ih- 
Elend vermieden ] rer Verfügung, wo sie ihre 
sollte. Es mussten geistigen und künstlerischen 
Fähigkeiten pflegen können. 

Eine andere Form der 
IOME Institution stellen die 
sogen. Wohnheime dar, in 
denen ältere Leute mit be 
scheidenen Mitteln Aufnah¬ 
me finden. Sie können hier 
selbständig wirtschaften und 
ihre Unabhängigkeit, solan¬ 
ge sie sich kräftig fühlen 
wahren. Dabei sind sie nicht 


Israel trägt mit seinem 
Heer alter und körperlich 
behinderter Leute, verwahr 
loster und rückständiger 
Kinder, kränklicher und not 
leidender Einwanderer, die 
während der letzten zwan¬ 
zig Jahre ins Land ström¬ 
ten, eine schwere soziale 
Verantwortung auf seinen 
Schultern. Doch trotz all 
seiner sozialen Probleme ist 
die Kindersterblichkeit in 
stetem Fallen, während die 
Lebenserwartung ständig 
ansteigt. (Die Ziffern stehen 
gegenwärtig auf 73,5 für 
Frauen und 70,7 für Män¬ 
ner, verglichen mit 72,7 für 
Fr auen und 66,6 für Männer 
in den Vereinigten Staaten). 
Demnach beginnt das Pro¬ 
blem der Versorgung alter, 
gesunder und für leichte 
Ar beit noch geeigneten Men¬ 
schen die offiziellen Stellen 
in steigendem Masse zu be¬ 
schäftigen. 

Unmittelbar nach der 
Staatsgründung schuf die 
Ankunft bejahrter Ueberle- 
bender aus den Konzentra. 
tionslagern, alleinstehender 
Menschen, deren Familien 
in Europa umgekommen 
waren. und später der 
Flüchtlinge aus den orienta¬ 
lischen Ländern viele drin¬ 
gende Fragen, für die eine 
schnelle Lösung gefunden 
werden musste, wenn das 
grösste 
werden 

Heime errichtet werden, 
nicht die üblichen Altershei¬ 
me im orientalischen Stil, 
sondern saubere und gut ge 
führte Institutionen. 

Damals gründete Malben 
zusammen mit dem Ameri¬ 
can Joint Distribution Com¬ 
mittee derartige Anstalten, 
deren Zahl mittlerweile auf 
17 angewachsen ist. Hier 


einsam und der Unsicherheit 
und Sorge für eine Miets¬ 
wohnung überlassen; eine 
Haushälterin ist leicht er 
reichbar für eventuelle Hil 
f € und Pflege bei Krankhei¬ 
ten. Der Andrang zu dieser 
Art von Institutionen ist 
gross und in stetem Wach¬ 
sen. 

Das israelische Arbeits¬ 
ministerium bat kürzlich zu¬ 
sammen mit Malben und 
der Histadrut einen Plan 
zum Bau von lausend Woh¬ 
nungen für alte Leute in 12 
Orten des Landes ausgear 
beitet, wobei individuelle 
Lebensweise mit der An¬ 
wesenheit eines Verwalters 
in jedem Gebäude kombi¬ 
niert werden soll, der bei 
schwerer Arbeit und ande¬ 
ren Diensten behilflich ist 

In den vergangenen Jah¬ 
ren kamen zahlreiche An¬ 
fragen wegen Aufnahme in 
diesen Heimen von älteren 
Leuten im Ausland, deren 
Familien in Israel leben und 
die ein bescheidenes Ein 
kommen besitzen, das sie in 
Israel verbrauchen möch¬ 
ten. 

Zum Schluss sei ein neu¬ 
es Projekt für bequemen 
Ruhestand, der sogenannte 
„Neve Awiw“ - Club, er 
wähnt, der von der Gesell 
schaft RASSCO lanciert 
wird. Er ist eine Kombina¬ 
tion von Hotel, Klub und 
Heim und soll in Kfar 
Schmarjahu in der Saron 
Ebene gegründet werden. 
Hier erhalten ältere Leute 
bequeme Kleinwohnungen 
bei voller Verpflegung, ärzt¬ 
licher Aufsicht und andere 
Vergünstigungen und neh¬ 
men an gemeinsamen kul¬ 
turellen Veranstaltungen 
teil. 

HANNAH PETOR 


fig geheim, da der offiziel¬ 
le Brief des britischen Ko¬ 
lonialamtes erst zwei Wo¬ 
chen vor dem Kongress ab¬ 
geschickt worden war. 

Das englische Angebot 
wirkte wie eine Bombe auf 
den Kongress. Herzl erstat¬ 
tete einen ausführlichen Be 
rieht über den grossen di¬ 
plomatischen Erfolg und 
legte die Frage der ostafri 
kanischen Kolonisation zur 
Entscheidung vor. Gleichzei¬ 
tig betonte er aber, dass 
das jüdische Volk keine an 
deres Endziel als Palästina 
haben könne. 

Das ostafrikanische Pro¬ 
jekt brachte die Gemüter in 
ungeheure Erregung. Die 
leidenschaftliche Debatte 
auf dem Kongress drente 
sich um die Frage, ob in An¬ 
betracht der furchtbaren 
Not der jüdischen Massen, 
die sie veranlasste, in Ame¬ 
rika eine neue Heimat zu su¬ 
chen. und der der Kolonisa¬ 
tion in Palästina entgegen¬ 
stehenden grossen Schwie¬ 
rigkeiten das „Nachtsyl“ — 
so nannte Nordau Uganda — 
in Erwägung gezogen wer¬ 
den dürfe oder aber v’on 
vorneherein abzulehnen sei. 

Die russischen Delegierten 
waren vom Angebot derart 
niedergeschmettert, dass sie 
vor der Abstimmung unter i 
Führung von Dr. Tschlenow j 
den Saal verliessen, wToei j 
viele das Schluchzen nicht j 
unterdrücken konnten. Un ! 
ter grossen Aufregungen be¬ 
gann nun die Abstimmung j 
über den Antrag der Lei¬ 
tung, die Organisation möge 
das Angebot der englischen 
Regierung in Erwägung zie¬ 
hen und eine aus Fachleu¬ 
ten bestehende Kommission 
nach Uganda entsenden. 
Von den 600 Delegierten 
stimmten 298 mit Ja und 178 
mit Nein. Die russischen 
Delegierten enthielten sich 
der Stimme. 

Unter den Gegnern gab es 
auch solche, die keine emo 
tionellen Gründe ins Tref¬ 
fen führten und sachlich 
darauf hinwiesen, dass nie 
Vorbereitung der Kolonisa¬ 
tion in Uganda sehr viel Zeit 
in Anspruch nehmen würde, 
so dass von einer Hirnen- 
kung des Auswandererstro¬ 
mes keine Rede sein könne, 
ferner dass die zionistischen 
Mittel (Bank und KKL) nicht 
für Ostafrika verausgabt 
werden dürften, dass die 
Siedlungsarbeit alle Kräfte 
der Zionisten in Anspruch 
nehmen würde und das 
Endziel dann ausser Sicht 
kommen müsste. 

In seinem Schlusswort be¬ 
tonte Herzl nochmals, dass 
„in keiner Sekunde und mit 
keinem Gedanken das Bas¬ 
ler Programm verlassen 
worden ist** und gelobte lei- 
erlich mit den Worten des 
Psalmisten: ,,Wenn ich dein 
vergesse, Jerusalem, ver¬ 
dorre meine Rechte“. 

Damit hat der 6. Zionisten 
kongress seine Arbeiten be¬ 
endet, die Gemüter waren 
aber noch nicht beruhigt. 
Nach zwei Monaten traten 
die russischen Mitglieder 
des Aktions-Comites unter 
Leitung von Ussischkin in 
Charkow zu einer Beratung 
zusammen, die beschloss, 
von Herzl in ultimativer 
Form zu verlangen, dass 
der Uganda Plan fallen ge¬ 
lassen werde. 

Herzl war durch das Vor¬ 


gehen der russischen Zloni 
sten zutiefst verwundet. Er 
war zu jener Zeit schon 
schw>er krank und seine ner¬ 
vöse Reizbarkeit sehr ge¬ 
steigert. 

Im April 1904 trat in Wien 
das Aktions-Comite der Zio¬ 
nistischen Organisation zu 
sammen. Auf dieser Tagung 
gab Theodor Herzl nach 
endlos scheinenden Debat¬ 
ten eine Erklärung ab, die 
diesmal wirklich beruhigend 
wirkte. Drei Monate später, 
am 3. Juli, hauchte er seine 
edle Seele aus. Mit ihm 
fand auch der vielumstritte¬ 
ne Uganda-Plan sein jähes 
Ende. 

Inzwischen wurde eine 
Dreierkommission vom Ak 
tions-Comite nach Uganda 
entsandt. Die Meinungen 
der Mitglieder gingen aus~ 

! einander, aber selbst nach 
* dem Gutachten des optimi- 
I stiseben englischen Kolor lal- 
! experten Gibbons hätte man 
! auf dem angebotenen Gebiet 
i höchstens 20.000 Ackerbau 
! ern ansiedeln können, wäh¬ 
rend die anderen zwei Mit¬ 
glieder. der Afrikaner Kai¬ 
ser und Ing. Wilbuschewitz, 
das Territorium für sehr un¬ 
geeignet hielten. Damit fiel 
das Projekt, und der 7. Kon 
gress, der im Juli 1905 zu¬ 
sammentrat. beschloss, sich 
mit dem englischen Ange¬ 


bot nicht mehr weiter zu be¬ 
fassen. 

★ 

Jetzt, da Uganda als Mit¬ 
gliedsstaat in die UN auige- 
nommen wurde, wird viel¬ 
leicht so mancher die Fra" 
ge aufwerfen, was wäre 
wohl geworden, wenn der 7. 
Kongress beschlossen hätte, 
eine jüdische Massensied¬ 
lung in Uganda ins Werk 
zu setzen. 

Da es sich hierbei um ei¬ 
ne rein theoretische Frage 
handelt lässt sich keine gan¬ 
ze Antwort geben. Es ist 
aber wahrscheinlich, dass 
es zwischen den als Euro¬ 
päern geltenden jüdischen 
Siedlern und den Eingebore“ 
nen sehr bald zu Reibungen 
oder gar Kämpfen gekrm- 
men wäre. In den letzten 
Jahren hätte sich die Lage 
vielleicht so verschärft, 
dass die jüdischen Koloni¬ 
sten — ähnlich wie dies den 
französischen Siedlern in 
Algerien widerfuhr — ge¬ 
zwungen gewesen wären, 
das Land zu verlassen und 
alles aufzugeben, was sie in 
jahrzehntelanger schwerer 
Arbeit schufen. 

Der Ablauf der Geschich¬ 
te. der Kampf der zionisti- 
sehen Bewegung um Erez 
Israel und schliesslich die 
Errichtung des Staates Is¬ 
rael bilden einen schlagen¬ 
den Beweis dafür, dass der 
Beschluss des 7. Kongres¬ 
ses, den Plan der ostafri¬ 
kanischen Massensiedlung 
fallen zu lassen, richtig war. 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


Kofelpreise für 
das Jahr 1563 

In der Hochsaison zwi¬ 
schen dem 1. März und 31. 
Mai 1963 werden die Hotel¬ 
preise in Israel um ca. 15 
Prozent erhöht. Die Preise 
für die Zeit vom 1. Juni bis 
31. Oktober 1963 und für die 
Wintersaison (1. November 
1963 bis 28. Februar 19641 
bleiben jedoch wie im Jahre 
1962 unverändert. 

Israel-Paviilon in Lagos 

Jerusalem. — Israels Pa¬ 
rdon auf der Internationa 
len Messe in Lagos, der 
Hauptstadt Nigerias, wurde 
durch Gouverneur Dr. Azi" 
khve und Ministerpräsident 
Sir Balevva eröffnet. Auf 900 
Qudaratmetern stellen über 
hundert Exporteure u. a. 
landwirtschaftliche Maschi¬ 
nen, Stahl. Autoreifen, Ze¬ 
ment, Farben und pharma¬ 
zeutische Produkte aus. Ei 
ne besondere Attraktion bil¬ 
det das Modell einer Hüh¬ 
nerfarm mit Eintagsküken. 
(AWZ) 

Millionster Passagier 
del EL AL 

Tel Aviv. — Ein 38jähri- 
ger Student der Jerusale 
mer Jeschwa, Abraham Ei¬ 
senbuch, wurde unlängst als 
millionster Passagier der 
EL AL von der israeliscnen 
Luftfahrtgesellschaft mit ei¬ 
ner in Silber gebundenen 
Bibel beschenkt. Eisenoach 
flog mit seinem an Kinder¬ 
lähmung erkrankten 14jäh 
rigen Sohn von Tel Aviv 
nach New York. (ITA) 


Israelische 

Verkaufswoche 

Toronto. — ln Winn peg 
im mittlerer. Kanada fand 


vor kurzem eine israelische 
! Verkaufswoche statt, die 
durch den israelischen Wirt¬ 
schaftsdelegierten in den 
USA, Arie Manor, eröffnet 
wurde. Ueber 400 Gäste wa¬ 
ren bei der Eröffnung anwe¬ 
send. Der Höhepunkt der 
Zeremonie w ? ar eine Moden¬ 
schau der israelischen Ge 
Seilschaft „Maskit“. Rund" 
funk und Fernsehen sowie 
die kanadische Presse be¬ 
richteten ausführlich über 

die Verkaufswoche. (AWZ) 

Israels 

Entwicklungsstaedtc 

Im Lande gibt es 24 Ent- 
wieklungsstädte und zwar: 
Elat, Ofakim. Ascbkeicn, 
Aschdot Jam, Or Akiba (Cä- 
sareaV Bet Sehmesch (Har 
Tuw), Beer Schewa. Dimo- 
na. Bet Schean, Chazor, Ti- 
herias, Jawne, Jerucham, 
Migdal Haemek. Oberstadt 
Nazareth. Netijot, Maaiot, 
Afule, Safed, Kiriat Gat, 
Kiriat Malachi. Ktriat 
Schmone, Schderot, Schlo 
mi. Die Gesamtbewohner- 
zahl dieser Entwicklungs¬ 
städte beträgt 206.403. 

Zwei Frachter bestellt 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche Schiffahrtsgesellschaft 
ZIM in Haifa hat bei der 
italienischen Werft Cameri 
Navali Navalmeccanica Ca* 
stellamare di Stabia zwei 
Massengutfrachter zu je 
rund 33.500 Tonnen Tragfä¬ 
higkeit bestellt, die eise Ge¬ 
schwindigkeit von etwa 15 
Knoten haben sollen. Die 
Schiffe sollen Anfang 1964 
geliefert werden. 

Die gleiche Reederei hat 
kürzlich bei nicderländi 
sehen Werften zwei Fracht¬ 
motorschiffe von rund 3.300 
Tonnen TragfähgkMt be¬ 
stellt. die ebenfalls im Jah¬ 
re 1964 geliefert werden sol¬ 
len. CA WZ) 
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COM ITE CE NTR OE U HO P E O 
Corrientes 2204 — VI. Stock — T. E. 48 3695, 48-5683 


CHAN 

Die Chamikkakerzen. die 
wir Juden acht Abende hin¬ 
durch entzünden, sind der 
symbolische Ausdruck lü r 
den unversiegbaren Glau¬ 
ben. dass das Licht der po¬ 
litischen und religiösen 
Freiheit, das in den dunkel¬ 
sten Zeiten unserer Ge 
schichte niemals gänzlich 
erlosch, in kommenden Ta¬ 
gen weiterhin leuchten wird. 
Lebt doch der echte Makka¬ 
bäergeist stärker denn je 
zuvor in den modernen 
Makkabäern", den kämp 
fenden und arbeitenden Is¬ 
raelis. Wenn der kleine 
Staat Israel nicht vom auf¬ 
gewühlten Meer der ihn um¬ 
gebenden arabischen Feind¬ 
schaft verschlungen worden 
ist, dann dankt er dies cMe- 
sem Makkabäergeist, seiner 
besten und wirkungsvollsten 
Verteidigungswaffe Die Ver¬ 
teidiger der Unabhängigkeit 
und Freiheit Israels sind in 
Wirklichkeit zugleich die 
Verteidiger der Weltjuden- 
heit. des jüdischen Volkes, 
wo immer es lebt. 

Wir Juden ausserhalb un¬ 
seres Landes haben nur die 
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Möglichkeit, diesem Emp¬ 
finden Ausdruck zu geben, 
durch brüderliche Solidari¬ 
tät, durch freiwillige Opfer¬ 
bereitschaft zugunsten der 
nationalen Fonds Keren Ha 
jessod (Campana Unida) 
und Keren Kajeteh Lejisra- 
el, für die WIZO und all 
die anderen segensreichen 
religiösen, kultureleln und 
erzieherischen Institutionen 
die dem Aufbau und der 
Entwicklung Israels, der 
Aufnahme neuer Einwande¬ 
rer und ihrer Einordnung, 
dienen. 

Der KKL wendet sich zu 
Chanukka an alle unsere 
Menschen mit der Bitte zu 
verstehen, dass jede Stär¬ 
kung unserer Position in Is¬ 
rael der Gesamtheit zugute 
kommt, und dass der sym 
bolische Lichterglanz eine 
eindringliche Mahnung sein 
muss, nicht nachzulassen in 
unseren Anstrengungen. Je¬ 
de öffentliche oder private 
Cbanukkafeier, die des Ke¬ 
ren Kajemet vergisst, hat 
ihren Sinn, dem Geist der 
Makkabäer zu huldigen, 
nicht voll erfasst. 


Aus unserer Arbeit 

Das Ehepaar Ricardo 
Wertheim und Frau spende¬ 
te anlässlich der Verlobung 
ihrer Tochter Silvia mH 
Herrn Roberto Reich, den 
Betrag von $ 5.000.—; auf 
den Namen des Brautpaares 
werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. 

Anlässlich der Feier des 
85. Geburtstages von Frau 


Rolfen vom Toten Meer 

London. — Alle Schriftrol¬ 
len vom Toten Meer, die 
sich im Archäologischen 
Museum für Palästina im 
transjordanischen Sektor Je¬ 
rusalems befinden, sollen in 
den Besitz des Departe¬ 
ments für Altertümer der 
transjordanischen Regie¬ 
rung übergeben und ins Mu¬ 
seum von Amman gebracht 
werden. Das Regierungsde¬ 
partement teilte mit, dass 
es die ausländischen Orga 
nisationen und Institutionen, 
die für den Enverb dieser 
Rollen grosse Summen auf¬ 
gebracht haben, entspre¬ 
chend entschädigen W’erde. 

Die genannten Schriftrol¬ 
len sind Pergamentmanu¬ 
skripte aus der Zeit um 
Christi Geburt, die nach 
dem zweiten Weltkrieg von 
Beduinen in Höhlen ober 
halb des Toten Meeres ge¬ 
funden wurden. Ihr Studium 
hat bedeutende neue Auf¬ 
schlüsse über die biblische 
Geschichte gegeben. (AWZ) 


I Adele Kolodzinski, V. Balles, 
j ter, wurde der Betrag von 
$ 2.800.— zugunsten des 

KKL gesammelt, wofür 
Bäume auf den Namen der 
Jubilarin gepflanzt werden. 

Bei der Feier des 50. Ge¬ 
burtstages von Herrn Jose 
Wolff wurde der Betrag von 
i 1.400.— durch die Mitar¬ 
beit von Frl. Hilde Wolff ge¬ 
sammelt, wofür Bäume ge 
pflanzt werden. 

Herr W. Haendler spende¬ 
te für die Anfertigung einer 
Jahrzeits-Tafel $ 500.—. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 

Unser Tefegrammdienst 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidsteilegramm und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

76-5448 

68-7404 

64-2966 

54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
DES KKL 


JUEDISCKE WOCHENSCHAU 
In Montevideo/Uruguay 

Einzelnummer 70 Centesfmos 
Jakresabono 45.— $ urug. 
LUFTPOST VERSAND DURCH „PLUNA" 

ANZEIGENANNAHME 

Libreria Neulaender 

RIO BR ANCO 1231 Tel. 83887 

ABQN0S — C0BRANZA 

Sra. L. Loeblowilz 

PARAGUAY 1164. piso 2, apt. 9 
Bistribuidor: KIOSK TUREK 
CONSTITUYENTES 1757 TeL 42 640 


SGMANA ISKAELITA 
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Die Hebraeische Universitaet und die anderen 
Hochschulen nehmen einen ungeahnten Auf¬ 
schwung. Die wissenschaftliche Forschung in 
ISRAEL ist führend in der Welt. 


Dies alles ist mo ©glich durch die Opfer der 
Juden in der ganzen Welt zum Aufbau des na¬ 
tionalen und staatlichen Lebens in ISRAEL 
durch die: 


ANNAHMESTELLEN 


CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 39, T. E. 47-3820 

URD SAEMTLICKE SEKRETARIATE DER ANGESCHL0S 
SEIEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 


Gentileza de LA SEMANA ISRAELITA 
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Gemeinden und Vereine '"SSJSSSSS. 


NUEVÄ (0MUN1DAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Hart T E. 73-3186 

Sinagoga thain; Weizmann ARCOS 2319 

S^rretana. AR( OS 2319 — 1 E. 13 0281 


GOTTESDIENSTE CHAÜV1 
W J; I Z V! A N N S V N \GOGE: 
Tätlicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abenas: 19 Uhr. 

Sonntag.- u staaU. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbas WAJESCHEW 

Freitagabend: 19 9Uhr 
Chanukkah-Predigt. 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Bar Mizwoh Eduardo 
Grutzner. 

Rausch Chaudesch - Ben¬ 
schin. 

Sehabbos-N achmittag: 20 
Uhr 25. 

Sehabbosausgang: 20 Uhr . 

4 _ 3 I 

Trauungen: 

Am Samstagabend findet 

um 21 Uhr 15 in unserer 
Synagoge die Trauung ”on 
Herrn Ernesto Meretner und 
Frl. Aida Keisman statt, I 
und am Sonntag, um 18 Uhr. j 
diejenige von Herrn De:uiy 
Braun und Frl. Eva Horvat. | 
Beiden jungen Paares gra- ! 
tulieren wir auch an dieser 
Stelle recht herzlich. 

Chanukka-Kinderfest 

Am Mittwoch, den 26. De¬ 
zember, findet um 15 Uhr 
auf unserem Weekendmatz 
ein Kinderfest aus Anlass . 
des Chanukkas-Festes statt, 
zu dem wir die Kinder un¬ 
serer Mitglieder und Frean- ! 
de herzlich einladen 

Weekendplatz: 

Der Weekendplatz 
am 31. Dezember: 

Wir teilen bereits heute 
mit. dass am 31. Dezember 
ah 21 Uhr unser Weekend* 
platz ohne Erhebung von 
Eintrittsgeld geöffnet ist 
und dass sich unsere Mit. 
glieder und Freunde zu ei¬ 
nem gemütlichen Beisam¬ 


mensein an diesem Abend 
treffen möchten. Tischbe 
Stellungen werden beim Oe- 
konom des Platzes, Herrn 
Sussman. unter der Telelon- 
nummer 795-9407 jederzeit 
gerne entgegengenommen. 

Circulo Weekend 
DEPARTAMENTO 
JUVENIL: 

En ios dias que no se rea 
lizen Torneos o Partidos 
amistosos rige el siguiente 
horario para ia utilizaciöu 
del campo de juego: 10 a li 
hs. para menores de 8 a 12 
aftos. 11 a 12 hs. de 13 a Id 
anos, de 12 a 15.30 hs. ma 
yores de 16 ahos; 15.30 a 
16.15 hs: de 13 a 16 anos 
16.15 a 17 hs.: menores de 
8 a 12 anos. 17 hs. en ade 
iante mavores de 16 anos. 

El domingo 23 Torneo 
Quadrangular de Baby * ut- 
bal entre equipos A de Da 
vid Wolffsohn Igud A Bet 
Israel — NCI. 

A las 9 hs.: David Wölff- 
sohn vs. NCI. 

10 hs.: Igud vs. NCI. 

16 hs.: peidedores 3 y 4 
puesto: 

17 horas: ganadores 1 y 2 
puesto. 

Domingo 30 a las 16 30 
hs.: Torneo Interno de Na 
taciön. Inscribirse en la me- 
sa de entradas de la Agru* 
paciön Juvenil. 

El domingo pasado los 
equipos B jugaron contra el 
A v B de CIB. perdie ido 
por 12 a 3 y 6 a 4 respecti- 
vamente. 

El domingo que viene a 
las 15 horas nuestro profe- 
sor de educaciön fisica Jic" 
tarä otra clase de defen^a 
personal para todos los so 
cios del Circulo Weekend. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau N3gel 
T. E. 70 2245 und Frau Gott 
feld T. E. 70-0603. 


Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos CHANUKKAH — 
Sehabbos WAJESHEW 

Freitag, den 21. Dezember: 
1. Chanukkah-Lichtziinden. 

Eingang: 19 Uhr 45 
Samstag, den 22. Dezember: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ..Rasehi Schiiir”. 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Minchoh: 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 49. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 6 Uhr 45. 

Asoeiaciön Religiös? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJEISCHEW 
1. Schabbos CHANNUKOH 

Freitag, den 21. Dezemiver: 

Eingang: 19 Uhr 45 
Samstag, den 22. Dezember: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Rasehi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 49. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag Schacha 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 19 Uhr 
! 50. 

HOCHZEIT: 

Am 24. Dezember findet s. 

! G. w. in unserer Synagoge 
um 21 Uhr die Hochzeit von 
j Frl. Eva Kukurutz mit 
i Herrn Mauricio Z«*graniezny 
statt. 

CHANNUKOH: 

Schabbos den 22. Dezem 
ber: 1. Tag Channukoh. 

Am 2. Abend. Mauzoei 
Schabbos. 22. Dezemcer, 
wird Herr Rabb. Dr. Opoen- 
! hei me r das Wort in spmi- 
1 sch?r Sprache an unsere 
Kinder richten. 

GOLDEN AGE CLUB: 

Mittwoch, 16 Uhr 30 in der 
Arcos 2379: Chanukafeier. 

BET ISRAEL 




bei einem Cafecito bei Spie; 
oder Gespräch oder Lektü¬ 
re vertieft sich angenehm 
unterhalten. — Eingeführte 
Gäste willkommen. 

FREUDE UNSEREN 
KINDERN IN DEN 
FERIEN! 

Freude in den gar so lan- ,p 
gen Sommerferien zu geme¬ 
ssen, ist der Wunsch von * 

Eitern und Kindern. — Wir % 
nehmen in den Monaten Ja- 
nuar und Februar unsere 6- it| 
bis 13 Jährigen nach Los * 

Cardales in eine h?itere Fe- jjb 
rienkolonie. wo sie spieien, 
singen, schwimmen, Ausflü¬ 
ge im Auto und im Motor¬ 
boot machen werden. Auch 
Yudo und Ivrit wird gelenrt. 

Der erste Turnus ist bereits 
voll besetzt. Wegen Aus¬ 
kunft über den zweiten Tur¬ 
nus wende man sich an un¬ 
ser Sekretariat Tel. 76 6623 

CAMPASA UNIDA j Frankfurt a M. — Der 

JTh , u ! W regeIe ,- ?e ! ne 1 65jährige Josef Erber aus 
Selbst Besteuerung für den | Ho f. gegen den ein Haflbe- 
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7a\ Ehren der staatlichen Fluggesellschaft EL AL, d»e 
kürzlich einen internationalen Rekord bei der Beförde¬ 
rung von Passagieren auf der Atlantik*Route davontrug, 
hat die israelische Postverwaltung eine neue 
Briefmarke herausgegeben. 


Auschwitz-Verfahren , Freimaurer 


Tel Aviv. — Die Grossloge 
des Staates Israel umfasst 

„ „ . f . .. _. ,-. v.an 52 Logen, von denen die 

V ‘. * e f r . en Au von Medi- j fehl der Staatsanwaltschaft ; meisten in hebräischer Snra- 
Israel und für die Be- Frankfurt vorlag. ist kürz - | che arbeiten, doch gibt es 


nat 

dürfnisse des jüdischer Vol¬ 
kes in der Lu spora. Gib oh 
ne weitere Mahnung und er¬ 
spare unseren Mitarbeitern 
einen Bittgang in Dein Haus. 
Wer schnell gibt gib: mehr! 


. •. ft 

BARKOJBA 


Conde 1345 


Tel. 76-6623 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asodadön Filantröpica Israelita 

Can^allo 1479 l f 40-4900 — 40-9535 


Gorriti 3951 T. E. 87-7559 

CHANUKKA-FEIER 

Am Sonntag, den 23. De¬ 
zember. findet auf unserer j 
Quinta eine Chanukka Feier i 
für die Kinder statt, zu der I 
wir alle Kinder einladen. 1 
Unsere Damengruppe hat j 
die Gratis-Bewirtung der 
Kinder übernommen, und 1 
als Abschluss der Feier er¬ 
halten die Kinder ein Ge- ; 
schenk. 

FUSSBALL: 

Am Sonntag, um 10 Uhr 
spielt unsere Jugencknrmn- 
schaft gegen die Mannschaft 
von der Schule .Moises Ru 
bin“ ein Freundschaftsspiel. 
25. JUBILAEUM: 

Als Abschluss unserer 
Feiern anlässlich des 25. Ju¬ 
biläums laden wir Mitglie¬ 
der und Freunde zu dem am 
Sonnabend, den 12. Januar, 
um 21 Uhr auf unserer Quin¬ 
ta stattfindenden Asado ein. 
Reservierungen werden von 
unseren Vorstandsmitglie¬ 
dern entgegen genommen. 
EINHEITSKAMPAGNE 

Barkoc-hbaner erfüllt eure 
Ehrenpficht gegenüber der 
Einheitskampagne. 


| lieh in das frankfurter Ge¬ 
fängnis eingeliefert worden. 
Staatsanwalt Dr. Gross¬ 
mann erklärte dazu, Erber 
werde zur Last gelegt, in 
den Jahren 1942 bis 1944 im 
KZ Auschwitz als SS-Oi^er- 
scharführer an zahlreichen 
Mordhandlungen beteiligt 
gewesen zu sein. 

Erber, der seit Jahren ge¬ 
sucht wurde, hielt sich unter 
seinem richtigen Namen in 
Hof auf. Er stammt aus 
Braunau im Sudetenland. — 
(AWZ) 


solche, deren Sprache Eng¬ 
lisch. Französisch. Arabisch, 
Rumänisch oder Deutsch 
ist. In deutscher Sprache 
arbeiten sechs Logen. 

Noch besitzt lediglich Tel 
Aviv ein eigenes Logen- 
haus; die Tempel in allen 
übrigen Städten sind in 
Miethäusern untergebracht, 
doch ist in Jerusalem ein 
Friedenstempel im Bau. der 
neben verschiedenen Ver¬ 
sammlungssälen die Kanz - 
leien der Grossloge, Biblio¬ 
thek usw. umfassen soll. — 
(AWZ) 


XEHIILA 


PASTEUR 633 
T. E, 47 - 9096-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. feder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören Informationen ußd Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro Pasteur 633 1. Stock. 


WIR BITTEN 


«.**4«..........'- T ---‘ 




ISRAEL • BRIEFMARKEN 

AJ WIEDER VERKAEUFBR - ALLE PfEUAUSGA 
sew ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica cficial 
del Kstado de Israel. 

VIAMONTfc S50 l/B — Bu«»o« Aires «** Ar^eol»»« 


GOTTESDIENSTE AM 
Schabbat WAYESCHEW I 
21.—22. Dezember: 

Freitagabend: Entzünden i 
des ersten Chanukkalichtes, j 
Anschliessend Abendgottes- j 
dienst mit Ansprache Ra‘)b. 

Dr. M. Rosenberg. 

Sonnabendfrüh: Morgen¬ 

gottesdienst 8 Uhr 30. Bar- 
mitzva Matitjahu Rosen¬ 
berg. Anschliessend Kid¬ 
dusch im oberen Saal. 

TRAUUNG IM 
BET ISRAEL 

Am Freitag, den 21. De¬ 
zember 1962 um 17 Uhr 45 
(Erew Schabbat Chanukka) 
findet die Trauung von 
Herrn Jan Severin und Frau 
Colette Hanau im Bet Israel, 

Conde 1345, statt. 

CHANUKKA FEIER 

Ara Ausgang des Schabbat 
um 20 Uhr 30 treffen sich 
alle unsere Freunde, um ge¬ 
meinsam mit dem ßarmitz- 
va das zweite Chanukka- 
Licht zu zünden. Da der 
Raum in der Conde alle 
Teilnehmer dieser Feier 
j nicht fassen kann, wird die¬ 
se im PestalozzrSaal Frei 
! re 1848 stattfinden. — Ein 
heiteres abwechslungsrei- 
j ches Programm wird von 
, allen Künstlern des Bet ls 
rael an diesem Abend gebo¬ 
ten werden. Wir hoffen, alle 
i unsere Mitglieder aut dieser 
Feier wieder einmal trelter. 
zu können. 1 

DONNERSTAG NACHMIT !.. (Nanu*) 

I TAG IM GEMEINDEHAUS 

, Unsere Damen treffen sich . . 

; zu fleissiger Handarbeit bei > (Adresse) 

heiterem Gespräch — aö 15 

i Uhr 30. M B.: Wir bJtea. Einzahiir gen zu 

.! Zu gleicher Zeit werden ictwen an: L\ SEM ANA iSKAE* 
auch unsere alten Herren LI'iA. 


Allen Freunden und Bekannten sprechen wir 
auf diesem Wege unseren innigsten Dank aus für die 
herzliche Anteilnahme beim Hinscheiden meines 
über alles, geliebten, unvergesslichen Mannes und 
Kameraden, unseres treusorgenden Vaters, Schwa 
gers und lieben Onkels, Herrn 

Bela Brechnei 

der uns am 14. Dezember 1962 im 54. Lebensjahr 
für immer verlassen hat. 

Unseren besonderen Dank Herrn Rabbiner Dr. 
Harf für seine trostreichen Worte. 

Margit ßrechner geh. Loewiuger 
Raul und Beatriz 
Laszlo und Gina Ladanyi 
Ruth und Silvia 


Suipacha 842. 2 3 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, van der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abone-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wellen 

Direkte Einsendung des Abono-ßetr«t ä ._ 
in SCHECK - GIRO — BONO P05TAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

; Hierdurch (ibt rweise ich Ihren dea 
1 Betrag von n*n aus 

nächster nder Abrechnung *0 Er¬ 
wartung Ihr.v Quittung begrusse 
ich Sie 
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USA SCHLA EGT 
RESOLUTION VOR 


Vereinte Nationen. — Der 
USA-Delegierte Carl. J. Rc 
wan legte einen Resolutions¬ 
entwurf vor. der den Vor 
schlag enthält, das Mandat 
der Schlichtungskommis-Ion 
für Palästina um zwei Jah¬ 
re zu verlängern, um die 
seiner Aussage nach besten 
Bedingungen für die Lösung 
des Problems der arabi' 
sehen Flüchtlinge zu schaf¬ 
fen. Er unterstrich, dass kei¬ 
ne der anderen beiden Reso 
lutionen. von denen die ei¬ 
ne einen Treuhänder für 
das arabische Eigentum in 
Israel und die andere direk¬ 
te arabisch-israelische Ver¬ 
handlungen in Vorschlag 
"bringt, zur Abstimmung ge 
langen sollten, weil sie nach 
Ansicht der Vereinigten 
Staaten keinen praktischen 
Beitrag zu der Frage lie¬ 
fern. 

GOLOA ME IR STEHT 
REDE UND ANTWORT 


suchen nach einer Loesung 

-USA-Resoliitäon angenommen- 


Israels Aussenminister 
Golda Meir, die auf der glei- 
chen Sitzung sprach, beton¬ 
te. der zur Debatte stehende 
Punkt figuriere zwar auf 
der Tagesordnung, doch es 
sei sehr wenig darüber ?e 
sprochen worden, wie man 
die Arbeit der UNWRA ver¬ 
bessern könne, um einer, , 

grösseren Zahl von Flücht- ! nige zuvoi spiaeh. 

lingen zu gestatten, ihren 
Unterhalt zu bestreiten. 

Statt dessen hätten arabi 


Vereinte Nationen. — Nach dreieinhalb Wochen 
der Debatte wurde die von den USA vorgeschlageue 
Resolution, das Mandat der UNWRA auf weitere zwei 
Jahre bis zum 30. Juni 1965 zu verlängern fast ein¬ 
stimmig angenommen. Das Ergebnis der Abstimmung 
in der Politischen Sonderkommission der UN ererab 
100:0, bei zwei Stimmenthaltungen — Israel und Ka¬ 
merun. Der Text der Resolution ist das Ergebnis /er- 
wiekelter Aktionen, von denen einige durch Israel ein¬ 
geleitet wurden, einschliesslich eines von Zypern vor* 
geschlagenen Zusatzes. Darin heisst es. „mit tiefem 
Bedauern werde festgestellt, dass die Repatriierung 
oder Entschädigung der Flüchtlinge“, wie sie in der 
Resolution von 1948 verlangt wird. ..nicht durchge¬ 
führt wurde, noch im Programm der Wiedereingliede¬ 
rung der Flüchtlinge ein sichtbarer Fortschritt, sei 
es durch Repatriierung oder Wiederansiedlung. erzielt 
worden ist und die Lage der Flüchtlinge weiter zu 
ernster Sorge Anlass gibt.“ 

In getrennter Abstimmung wurde der zyprische 
Zusatz mit 60 gegen 2 Stimmen bei 34 Stimmenthal¬ 
tungen angenommen — die zwei Gegenstimmen ga¬ 
ben Israel und die USA ab. Sofort nach Annahme der 
nordamerikanischen Resolution zog die Elfenbeinküste 
im eigenen und im Namen der anderen 20 Staaten 
den Resolutionsentwurf zurück, der direkte Verhand¬ 
lungen zwischen Israel und den arabischen Staaten 
fordert. A. Usher von der Elfenbeinküste erklärte, die 
21 Staaten seien bereit, nicht weiter auf der Abstim¬ 
mung über ihren Vorschlag zu bestehen, weil dies 


bei dem Fehlen einer günstigen Disposition der Par¬ 
teien ,,nicht realistisch“ sein würde. Er ersuchte die 
vier arabischen Staaten, die vorgeschlagen hatten, ei¬ 
nen Treuhänder für das arabische Eigentum in Israel 
einzusetzen, ihre Resolution ebenfalls zurückzuziehen, 
doch Mauretanien. Pakistan, Afghanistan und Indone¬ 
sien lehnten dies rundweg ab und bestanden auf ei- 
er Abstimmung. Hierauf wurde die Sitzung unterbro¬ 
chen. 

Dr. Joseph E. Johnson, der sich in seiner Eigen 
Schaft als Sonderbeauftragter der SchlictPungskom- 
mission für Palästina seit zwei Jahren um die Er¬ 
leichterung der Situation der Flüchtlinge bemüht hat, 
zeigte sich verärgert, dass Israel die einzige Gegen¬ 
stimme abgab. als über den Dank an die Kommission 
für die von ihr geleistete Arbeit abgestimmt wurde. 
Johnson unterstrich. Israel sei „das einzige Land, das 
kein Vertrauen in meine Arbeit setzt.“ Golda Meir, 
die gebeten wurde, sich zu Johnsons Kommentar zu 
äussern, bemerkte, der Widerspruch sei nirht gegen 
die Person des UN-Schlichters gerichtet. 

In einer späteren Sitzung s^gen die vkjr Fürspre 
eher der proarabischen Resolution zur Einsetzung ei¬ 
nes Treuhänders in Israel, ihren Entwurf zurück, 
nachdem Zypern in einem eindringlichen Aufruf zu 
einem grösseren Verständnis der Lage ermahnt hatte. 

Ueber das Problem der arabischen Flüchtlinge wa¬ 
ren 15 Sitzungen vorgesehen: die Sitzung, in der die 
USA-Resolution angenommen wurde, war die acht¬ 
zehnte. (ITA) 


telosten“ spreche. Sie zi¬ 
tierte einen Artikel aus der 
beiruter Zeitung Al Chayat, 
die im Juli 1962 vorgescnla* 
gen habe, Izzat Tannous, 
' der vor der Kommission ei 


zum Kommandanten der 
„arabischen Befreiungsar¬ 
mee“ in Palästina zu ernen- 

sehe Sprecher ihre Zeit dar- j S (? m " h ch i£ 
auf verschwendet zu bewei- 

seil dass Israel kein Land , ^ der UNWRA die m die 
sei. dass die Juden kei „ 1 ser Weise rekrutiert und -tut 

Volk seien, dass sie keine 

wirkliche Bindung mit dem , . c . , , . 

heiligen Land besitzen und j tt Lwltu Hi f 

der Zionismus eine „ver 
der bliche imperialistische 


solution für direkte Feie 
dens - Verhandlungen zwi’ 
sehen den Araberstaalen 
und Israel anzunehmen, die 
dem Politischen Sonderco- 
mite der Generalversamm¬ 
lung vorliegt. „Möge dieser 
Weg auch lang und schwie 
rig sein“, führte Israels Re¬ 
präsentant Michael Comav 
aus, „so scheint es in der 
Praxis keinen anderen Weg 


zu einer Regelung zu geben. 
Es stimmt, dass die arabi¬ 
schen Staaten nicht bereit 
sind, diesen Weg mit uns zu 
beschreiten. Welche Alter¬ 
nativen bleiben also? Es 
gibt nur zwei, nämlich ent¬ 
weder das Problem der ara 
bischen Flüchtlinge viel¬ 
leicht auf Jahrzehnte hinaus 
ungelöst zu lassen, oder zu¬ 
zugeben. dass die Lage nie¬ 


der in einen neuen Krieg mit 
all dem Blut, dem ELnd er f 0 ]ate 
und der Zerstörung, die die- 1 dani g n 
ser mit sich bringen müss 
te, abgleitet.“ 

Comay sprach vor der 
Kommission, nachdem die 
Delegierten in der dreiwö¬ 
chigen Debatte hauptsäch¬ 
lich die arabischen Attak- 
ken gegen Israel anhörten 
und Israel gezwungen war, 


Hass gegen Israel genährt, 
werden, ein nützliches Lle- 


ter, warum der Bericht die . 
Investitionen für die Wieder- j 


ENGLAND GAB 


New'York. — Eine Versi" 


Philosophie“ darstelle. Sie ‘ arabischen c h erung dass die Reg.e- chen Minderjährigen 

hnh hervor dass die Araber Flüchtlingein ihren Landein n unc j das Volk Argenti- zeichnete.*Diese Aktivi 


hob hervor, dass die Araber 
den TeilungsVorschlag im j 
Jahre 1947 angenommen ha- j 
ben und die darauffolgende ! 
Geschichte des Mittelosrens 
in friedlicher Zusammenar- j 
beit, ohne Krieg und ohne 1 
Flüchtlinge, hätte verlauten 
können. 

In ihrem Kommentar zum 
Bericht von Dr. John Davis j 
äusserte Frau Meir, dieser j 
empfehle, von allen Proj^k , 
ten für den wirtschatt li- j 
chen Aufbau abzusehen. Au-; 
sserdem hätte Davis sein | 
Mandat „überschritten“, i 
wenn er von den Gefühlen 
der Araber im „ganzen Mit j 


Auch für Antifaschisten 
gesperrt 

London. — Der Tiafalgar 
Square ist als Versamm- j 
lungsort auch für antifaschi* \ 
stisehe Organisationen bis | 
auf weiteres gesperrt wor 
den. 

Das britische Ministerium 
für öffentliche Arbeiten gab 
bekannt, dass es kürzlich 
einen Antrag der Organisa¬ 
tion „Gelber Stern“ zu ei¬ 
ner Trafalgar Square-Kund¬ 
gebung abgelehnt hat. 

Das Ministerium beruft 
sich dabei ajif dieseloen 
Gründe, aus denen es den 
Platz den 3 faschistischen 
Gruppen, der „Nationalso¬ 
zialistischen Bewegung“, 
der „Britischen National" 
partei“ und der „Unionsbe¬ 
wegung“ Sir Oswald Mos 
leys verweigert hat. (AWZ) 


als „uriökonomisch“ 
zeichnet. 

LEIDENSCHAFTLICHER ’ 
HASS 

Auf der am nächsten Tage 
stattfindenden Sitzung er j 
griff Frau Meir neuerlich 
das Wort. Sie bestritt die 
Bemerkung des syrischen j 
Delegierten, der behaustet ; 
hatte, dass „Ben Gurion Sich ' 
nicht ruhig verhält“. Sie , 
stellte fest, dass die Syrer ( 
das Recht haben, sich auf j 
den ihnen gehörenden Her- j 
gen aufzuhalten, aber nicht. I 
von dort aus gegen Israeli 
sehe Siedlungen das Feuer 
zu eröffnen, wie sie dies 
ständig tun. Der tunesische 
Delegierte Mohammed Be¬ 
dra rief dazwischen. Frau 
Meir verunglimpfe das An¬ 
denken der Araber, die an 
der Seite der Alliierten fie¬ 
len. Der Algerier Chnaderli 
verlangte, Frau Meir solle 
die arabischen Toten um 
Verzeihung bitten. 

Luis Ignacio Pinto aus Da 
homey äusserte, die jetzige 
Debatte sei die schlimmste, 
die er mitgemacht hc.be, 
denn die politischen, religiö¬ 
sen und rassischen Leiden¬ 
schaften hätten die Atmo¬ 
sphäre vergiftet und die Op 
fer seien die Flüchtlinge 

ISRAEL NIMMT 
STELLUNG 

Vereinte Nationen. — Is~ 
rael richtete das Ersuchen 
an die UN, die von 21 Mit¬ 
gliedern vorgeschlagene Re- 


rung und das Volk Argenti¬ 
niens es nicht gern sehen 
würden. wenn Geoiges 
Rockwell und andere Nuzi- 
f(ihrer darum ersuchen soll’ 
ten, ein Nazitreffen in Ar¬ 
gentinien veranstalten zu 
dürfen, wurde von Mario Pi¬ 
co, dem argentinischen Re¬ 
präsentanten vor den UN, 
dem Jüdischen Weltkon 
gress in New York abgege 
ben. Diese Versicherung 
wurde in Beantwortung ei¬ 
ner Erklärung von Dr. Mau¬ 
rice Perlzweig ausgespro- 
! chen. der der Hoffnung Aus 
| druck verlieh, das Beispiel 
! der englischen Regierung, 
j die Rockwell aus ge wiesen 
I hat, würde von allen an de¬ 
ren Ljmdern befolgt werden. 

Dr. Pico und seine Beglei¬ 
ter, der Erste Sekretär Dr. 
Julio Barboza, und Pre>se- 
Attache Roberto Dalton. wa 
ren Gä$te bei einem Früh¬ 
stück, welches der Vizeorä- 
sident des JWK, Samuel 
Bronfman, hier veranstalte¬ 
te. 

In seinen an die Diplo 
malen gerichteten Begrü- 
ssungsworten sprach Bronf- 
man die Besorgnis des JWK 
über die kürzlichen antise¬ 
mitischen Vorgänge in Ar¬ 
gentinien aus. Der argentini 
sehe Botschafter kehrt nach 
Buenos Aires zurück, um 
die Abteilung für internatio¬ 
nale Organisationen und 
Verträge im Aussenministe- 
rium zu übernehmen. Dr. 
Pico erklärte, seine Regie¬ 
rung und sein Volk verab 
scheuten die Tätigkeit oer 
Taeuara, die er als eine 


Gruppe von unverantwortli- 
be" 


zeichnete.'Diese Aktivitäten 
ständen in offenem Gegen¬ 
satz zu der Lebensart Ar¬ 
gentiniens, so betonte er. 
Bronfman entgegnete, er- 
schätze es, dass Dr. Pico in 
der Politischen Sonderkonti 
mission der UN-Generalver* 
Sammlung die Unterstei- 


BEISPIEL 


Perlzweig fort, sei es die 
Pflicht anderer Regierun¬ 
gen, das in ihrer Macht Ste 
hende zu tun. um nicht zu¬ 
zulassen, dass umstürzieri- 
sche Einflüsse von aussen 
die an sich schwere Situa¬ 
tion noch komplizierter und 
verwickelter machen Gro¬ 
sse Mengen rassenhetzeri- 
seher Literatur, die an die 


lung, die Taeuara sei in ir- j niedrigsten Instinkte appel- 
gendeiner Weise für Argen- i liert, werde von einem Ras- 
tinien oder Südamerika re* senfanatiker in den USA 
Präsentatio rundw'eg zu- | nach Argentinien geschickt, 
rückgewiesen hab?. Er stell- worauf die Aufmerksamkeit 
te fest, dass der Vertreter i der nordamerikanischen Be- 


Saudi Arabiens, welcher Un- 1 
terstiitzung für die Taeuara j 
verlangte, ein alter Genosse 
des Exmufti von Jerusa* | 
lern ist, der Hitler bei sei" | 
nen Bemühungen, die euro- . 
päische Judenheit auszutil-! 
gen, geholfen habe. Obwohl’ 
die Juden den Aeusserungen ; 

irgendeines ehemaligen Na- 1 rung getan hat. die Rock 
zis nicht viel Gewicht heile j well sofort aus England aus 
gen, so könne doeji das wies. 


hörden gelenkt worden sei. 

Zu der Absicht, einen Na¬ 
zikongress in Argentinien 
abzuhalten, äusserte Dr. 
Perlzweig, er hoffe, die ar¬ 
gentinische Regierung wer¬ 
de dieses Ersuchen in der 
gleichen Weise handhaben, 
w'ie es die englische Regie¬ 


könne 

Schweigen der Repräsentan- . 
ten der Mitgliedstaaten der ; 
UN zu falschen Auslegungen 
Anlass bieten. 

Mit seiner energischen 


In seinen Ausführungen 
bezog sich Dr. Pico auf die 
Rolle der Nachkommen 1er 
jüdischen Kolonisten, die 
gegen Ende des vorigen 


und klaren Zurückweisung , j a h rhu nderts in Argentinien 
habe Dr. Pico der Mensch ländliche Siedlungen er rieh 
TA ’ '.teten, und die sich dem 


heit einen Dienst erwiesen, 
so führte Perlzweig aus. 
Diese offizielle Stellungnah¬ 
me, die von den jüdischen 
Organisationen in der Welt 
begrüsst worden ist, habe 
das Vertrauen gestärkt, 
dass die alte demokratische 
Tradition in der Prüfungs¬ 
zeit, die Argentinien ebenso 
wie ein grosser Teil Süd¬ 
amerikas mitmacht, eine 
wichtige Rolle spiele. Unter 
diesen Umständen, so fuhr 


bei jeder Gelegenheit die 
i falschen Anklagen zu wi 
I der legen. Einer'der grössten 
j Verleumder Israels. Ach* 
j med Shukairy war bei die- 
I ser Sitzung nicht anwesend. 

: Der Vertreter Saudi Ara- 
! biens hatte ohne vorherige 
Ankündigung die Stadt ver 
lassen, doch vor seiner Ab¬ 
reise geaussert. er hoffe, als 
Repräsentant Syriens viel- 
! ieicht zurückkommen zu 
1 können. Shukairy stand trü 
I her schon in Diensten ver- 
! schiedener arabischer Re¬ 
gierungen, darunter Trans- 
j Jordaniens und Syriens. 

Dgr Politischen Kommis 
i sion ^ind drei Resolutionen 
unterbreitet worden. Ein 
| von 24 Nationen vorgelegter 
| Entwurf, der direkte Ver- 
j handlungen proponiert, fer¬ 
ner ein proarabischer Vor¬ 
schlag, der einen UN Treu - 
händer für das arabische 
Eigentum in Israel verlangt, 
und schliesslich die nord- 
amerikanische Resolution^ 
die die Verlängerung 
Mandats der UNWRA. Ras/ 
im Juni 1963 abläuft, um 
weitere zwei Jahre in Vor¬ 
schlag bringt. . 

Di« Intervention Comays 
nachdem Transjor- 
einen Treuhänder 
verlangte und die Vereinig¬ 
ten Staaten angriff, weil sie 
in der Unterstützung der 
arabischen Forderungen ge 
gen Israel nicht weiter ge¬ 
hen wollen. Nach Comay 
sprach John Hood aus Au¬ 
stralien, der sowohl den 
Plan eines Treuhänders wie 
auch die direkten Verhand¬ 
lungen verwarf, weü nach 
seiner Meinung direkte Ver¬ 
handlungen „nicht oppor¬ 
tun“ seien. Comay dagegen 
stellte sich auf den Stand¬ 
punkt. dass die einzige Hoff¬ 
nung auf Lösung nicht nur 
des Problems der Flüche 
linge sondern aller zwischen 
Israel und den arabischen 
Staaten schwebenden Fra¬ 
gen in Verhandlungen liege. 
Er erinnerte daran, dass Is 
rael' und die Araberstaatea 
schon einmal verhandelten, 
als im Jahre 1949 die Waf¬ 
fenstillstände geschlossen 
wurden. Er wies ferner dar¬ 
auf hin, dass die Schbch- 
tungs-Kommission für Palä 
stina. die an das gleiche Co* 
mite berichtet, vor drei Jah¬ 
ren erklärte, die UN hätten 
im Hinblick auf eine Lösung 
der Flüchtlingsfrage die 
Tatsache zu berücksichti¬ 
gen. dass „ein Abkommen 
wichtige Verpflichtungen 
seitens Israel beinhalten 
müsse“. — ..Was meine Re 
gierung betrifft“,, erklärte 
Comay, „so kann sie aller¬ 
dings ihre Haltung und ihre 
Politik in der Frage der ara¬ 
bischen Flüchtlinge nur auf 
die Lage im allgemeinen 
gründen, und dies s?hitesst 
den Stand der Beziehungen 
zwischen Israel und seinen 
arabischen Nachbarn ein.“ 
Er äusserte sich nicht über 
die Haltung seiner Regie¬ 
rung zur nordamerikani- 




\ 


Volksleben in einer W*ise I sehen Resolution und he 
eingegliedert haben, dass ! merkte nur, seine Delega. 
man ihnen den Namen ..jii” i tion dürfte auf dieses Pro" 
dische Gauchos“ gab. Hier- jekt später noch zurück 
bei erinnerte er an die be- kommen. Dagegen verwarf 
rühmten Künstler, Schrift" er höchst energisch die ara 
steiler und Politiker, die aus , bische Forderung, innerhalb 
diesen Kreisen hervorgegan* ■ israelischen Territoriums ei 
gen sind. nen Treuhänder einzuset/en 
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